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/um vorliegenden eft

Zinzendorf wurde in Dresden geboren Doch War der Raum Nürnberg ur seiıne
Vorfahren väterlicherseıts wichtige Freıistätte und Durchgangstation auf dem
Wege Wiırkungsfeldern, nachdem S1e U ıhres evangelıschen lau-
bens wiıllen ihre Öösterreichische Heımat verlassen hatten. I J)en onta der In
Franken gebliebenen Verwandtschaft 1e3 der Junge Zinzendorf jedoch nıcht
abreißen. Marıanne Doertfel geh diesen und späteren Beziehungen Franken
m einzelnen nach. Sıie stellt auch die Frage nach möglichen Verbindungslinien
zwıschen der in Nürnberg selt Je gepflegten Dıchtkunst und der Dıchtung Im
Herrnhaag.

DIie geistliche Erneuerung der Flüchtlingsgemeinde Herrnhut fand ‚Wa In
der Erfahrung der gemeInsamen Abendmahlsfeier Al 8 WT Ihren besonde-
ich usdruck, S1IE vollzog sich jedoch VOT und nach diesem EreignIis In einem
Prozel3 intensiver Seelsorge, In dem Zinzendorf wesentliche Anstöße gab Peter
Zımmerling ne verschiedene Aspekte dieser »Seelsorge In der Gememnnschaft«
nlervor.

Brüdergeschichtliche Forschung steht und mıiıt dem Vorhandensein VvVon
Archıven und ihrem Jeweiligen Zustand. en dem Unitätsarchiv In Herrnhut
und den Archıven einzelner Unıtätsprovinzen kommt den Archiven der Ge-
meınnden eıne große Bedeutung ZU eoffrey ea! hat m Rahmen einer Arbeit
über den Europäischen Pietismus In Yorkshıre m 18 Jahrhunder das wertvol-
le Archiv der Gemeiinde ulnec In England erforscht und stellt seine wichtig-
en Bestände VOVL.

Die brüderische Theologen- und Erziehergeneration die Jahrhundert-
wende War der Anfechtung des damals einfMlußreichen theologischen Kritizıs-
[NUS und Liıberaliısmus ebenso ausgesetzt W Ie der Herausforderung der rüder1-
schen pädagogıischen Tradıtion durch Anstöße Lebensformen. Heınz
Schmidt (1913=1992) stellte bereıits 978 eıne Zusammenfassung VOIN Beıträ-
SCcNh eıines Vaters Walther Kugen Schmidt (1874—-1959) einem Run  rIe
Aaus jener eıt her, dıe W Ir als interessantes ZeugnIis veröffentlichen. Walther
Kugen Schmidt War später lange Jahre Sekretär des Böhmisch-Mährischen
Werks der welt-weiıten Brüder-Unität.

Bad Boll, Im unı 995 Helmut Bıntz
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Die Zinzendorfs und ihr Verhältnıis
ZUT Freien Reıichssta ürnberg

Eın Beitrag ZUI ruhen Geschichte der Brüdergemeıne

VOonNn

Marıanne Doerftfel

m Jahr 994 wurde In ürnberg eın Jubıläum gefeıert, das ur die Geschichte
der Brüdergemeine In ıhrer Frühzeit nıcht ohne Bedeutung ist > ahre UVOT

War In Nürnberg die >Gesellschaft der Schäfer All der Pegnitz« auch » Hırten-
und Blumenorden« genannt gegründet worden. Der Name Läßt zunächst einen
Vorläufer der deutschen Romantık9 och haben W Ir 6S bel den Peg-
nesen miıt eiıner der Gesellschaften Pflege der deutschen Sprache tun,
wıe sıie Im S Jh an mehreren Orten entstanden.! Für die brüderisch Ge-
schichte ist VOT allem das 1S ahrhundert des Ordens VOonNn Bedeutung, SCHAUCI
gesagl: der Abschni VOTL 700 In dieser eıt verfaßten die Miıtglieder des
Blumenordens eıne hohe Zahl VOIN gelistlıchen 1edern; die weite Verbreitung
fanden Zinige sınd auch In das brüderische Gesangbuch eingegangen SOWIE In
die landeskıirchlichen Gesangbücher.“

Das Heın ware jedoch kaum ein hinreichender nla Al dieser Stelle auf
den Blumenorden einzugehen. Vielmehr sınd 65 auffallende Parallelen ZWI1-

— /Zu den bekanntesten dieser Gesellschaften gehörte dıe 617 In Weımar gegründete
»Iruchtbringende Gesellschaft« und der » ElIb-Schwanenorden« In Hamburg (1642)
Zrel War CS, die deutsche Sprache on Fremdwörtern AUS dem romanıschen Sprachbe-
reich ZUu reinıgen.

Im brüderischen Gesangbuch (Hamburg Jesu deıne Passıon wıll iıch Jetzt be-
denken 39) und Lasset mıit Jesu ziehen Im KV Gesangbuch für Bayern: Auf
auf meın Herz und du meın Sanzer Sinn. Verfasser aller dreı Lieder Ist Siegmund on
3irken. Außerdem: Sündenmensch bedenk den Tod (von Georg Phiılıpp Harsdörffer)
und olt ur diıch (von Simon Bornmeıster). Das bekannte Lued ch WIEe füchtig,
ach WIC nıchtig (Brüdergesangbuch 988) wird on Herdegen (s nm 3) dem Bruder
VOoO  _ Birken, Chrıistian Betulıus zugeschrieben, Mitglıed des Blumenordens seit
669



schen der VOIN Pıetismus beeinflußten Frömmigkeıt der Pegnesen und herrnhu-
tischem Liedgut der Herrnhaag-Periode, sSOwIle dıe Miıtgliedschaft eines rude-
rischen ischofs, Polykarp Müller m Blumenorden, auf die hıer hingewiesen
werden soll

Seine Entstehung verdankte der Blumenorden einem Dichterwettstreit in
eiınem Nürnberger Patriızierhaus. Derartige We  ewerbe drien häufig in der
lıterarıschen Kultur des Barock, die sıch durch eiıne besondere orlıebe für
yrı auszeıichnete. |)azu gehörten ebenso das Kırchenlie wIıe Glückwünsche
an einen Freund, zahllose Gelegenheıtsdichtungen WIE auch Fürsten- und Frau-
enio » Poeta laureatus« War eın begehrter Titel, der offiziell verliehen wurde,
zuweilen nannte sıch der Dıchter auch »kaiserlich gekrönter Poet« Das Vorbild
War die hellenistische Antıke, die dem iıchter eıne besonders hervorgehobene
Stellung Im Geistesleben eingeräumt hatte. Der ıchter als Hır Wr Hüter der
prache, m Verständniıs der Pegnesen des Barockzeitalters Wäarl GE aber auch
Seelenhirte, denn ıhre Dichtung War dem Lobe Gottes gewIidmet. Zahlreiche
Mıtglieder des Blumenordens Warecen Theologen, meilst als Pfarrer ınd Lehrer
tätig, sowohl In ürnberg als auch m fränkiıschen Umland Mitglıeder, Zu de-

auch Frauen gehörten, wurden gewählt, 6S gab jedoch keine strenge Sat-
ZUNS. Der Blumenorden verstand sıch als eine freundschaftlıche Verbindung
un richtete für seine Mitglieder eiınen Garten eınen »Irrhaım« In Nürnberg
eIn, Nan sıch nach Belıeben treffen un m dıiıchterischen Gespräch ergehen
konnte. Hier drängt sıch bereıits der Vergleich ZU Zinzendorfs Ordensplänen
auf, wenngleich der edanke selbst eın echtes Produkt des barocken Zeıtalters
ISt

Schon eıner der eıden runder des Blumenordens, der Nürnberger Patriızier
eorg allıpp Harsdörffer (1607—1658), verfaßte eıne Reıihe VonN Kirchenlie-
dern, von denen einıge noch In Gesangbüchern ınden sind } Seine eigentlı-
che, rel1g1Öös bestimmte dichterische Hochblüte erlebte der Orden jedoch unter

Zur Geschichte des Blumenordens ist dıe wichtigste Quelle Johann Herdegen (Ama-
rantes): Hıstoriısche Nachricht Von deß lIöblichen Hırten- und Blumenordens an der
Pegnitz Anfang und lHortgang biß auf das durch Göttl Güte erreichte Hunderste SIC
Jahrschen der vom Pietismus beeinflußten Frömmigkeit der Pegnesen und herrnhu-  tischem Liedgut der Herrnhaag-Periode, sowie die Mitgliedschaft eines brüde-  rischen Bischofs, Polykarp Müller im Blumenorden, auf die hier hingewiesen  werden soll.  Seine Entstehung verdankte der Blumenorden einem Dichterwettstreit in  einem Nürnberger Patrizierhaus. Derartige Wettbewerbe waren häufig in der  literarischen Kultur des Barock, die sich durch eine besondere Vorliebe für  Lyrik auszeichnete. Dazu gehörten ebenso das Kirchenlied wie Glückwünsche  an einen Freund, zahllose Gelegenheitsdichtungen wie auch Fürsten- und Frau-  enlob. »Poeta laureatus« war ein begehrter Titel, der offiziell verliehen wurde,  zuweilen nannte sich der Dichter auch »kaiserlich gekrönter Poet«. Das Vorbild  war die hellenistische Antike, die dem Dichter eine besonders hervorgehobene  Stellung im Geistesleben eingeräumt hatte. Der Dichter als Hirt war Hüter der  Sprache, im Verständnis der Pegnesen des Barockzeitalters war er aber auch  Seelenhirte, denn ihre Dichtung war dem Lobe Gottes gewidmet. Zahlreiche  Mitglieder des Blumenordens waren Theologen, meist als Pfarrer und Lehrer  tätig, sowohl in Nürnberg als auch im fränkischen Umland. Mitglieder, zu de-  nen auch Frauen gehörten, wurden gewählt, es gab jedoch keine strenge Sat-  zung. Der Blumenorden verstand sich als eine freundschaftliche Verbindung  und richtete für seine Mitglieder einen Garten — einen »Irrhain« — in Nürnberg  ein, wo man sich nach Belieben treffen und im dichterischen Gespräch ergehen  konnte. Hier drängt sich bereits der Vergleich zu Zinzendorfs Ordensplänen  'f\uf‚ wenngleich der Gedanke selbst ein echtes Produkt des barocken Zeitalters  Ist  Schon einer der beiden Gründer des Blumenordens, der Nürnberger Patrizier  Georg Philipp Harsdörffer (1607-1658), verfaßte eine Reihe von Kirchenlie-  dern, von denen einige noch in Gesangbüchern zu finden sind.? Seine eigentli-  che, religiös bestimmte dichterische Hochblüte erlebte der Orden jedoch unter  3 Zur Geschichte des Blumenordens ist die wichtigste Quelle Johann Herdegen (Ama-  rantes): Historische Nachricht von deß löblichen Hirten- und Blumenordens an der  Pegnitz Anfang und Fortgang biß auf das durch Göttl. Güte erreichte Hunderste [sic]  Jahr ... Nürnberg 1744. Unter den neueren Veröffentlichungen zum Blumenorden sind  vor allem zu nennen Klaus Garber (Hrsg.): Das pegnesische Schäfergedicht, mit einer  schr instruktiven Einführung, 1966. Zur Nürnberger Gesangbuchgeschichte und dem  Binfluß der Pegnitzschäfer s. Dieter Wölfel: Nürnberger Gesangbuchgeschichte. Die  evangelisch-Ilutherischen Gesangbücher  der  Freien Reichsstadt  Nürnberg von  1524-1791. Theol. Diss. 1971 Erlangen/Nürnberg. Für die umfangreiche weitere Litera-  tur zum Blumenorden s. ders. in dem von Roger Paas (Hrsg.) derzeit vorbereiteten Band  über Nürnberg im Zeitalter des Barock »Der Franken Rom«, erscheint 1995.Nürnberg 744 Unter den NCUCTITCN Veröffentlichungen ZUm Blumenorden sınd
VOT allem NCNNECN Klaus Garber Hrsg.) Das pegnesische Schäfergedicht, mit einer
schr instruktiven Einführung, 966 Zur Nürnberger Gesangbuchgeschichte und dem
KEinfluß der Pegnitzschäfer Dieter Wölfel: Nürnberger Gesangbuchgeschichte. Die
evangelısch-Iutherischen Gesangbücher der Freien Reichsstadt Nürnberg on

Iheol. 1S5 97] Erlangen/Nürnberg. FKür dıe umfangreiche weiıtere Lıitera-
lur ZU Blumenorden ers In dem Von oger Paas Hrsg.) derzeit vorbereıteten Band
über Nürnberg iIm Zeıtalter des Barock » Der Franken ROom«, erscheint 995



dem nachfolgenden Präses Sıegmund VonNn Bırken (1626—1681) Sohn AUus

deı ahe Von kKoer AUSSCWIESCNC evangelischen Theologen He Miıteglieder
des Blumenordens erhielten GTE Blume als Symbol zugeeignet der Orden
selbst wählte sıch ınter Von Bırken dıe Passıonsblume als Erinnerung das
Leıiden Chriıstı em Nürnberger Theologen und späteren Professor für Diıcht-
kunst Daniel Omeiıs (1646—1708), der olykarp Müller in den Blumenorden
aufnahm schrieb Siegmund VON Bırken 667 Nan habe iıhm dıe Weowarte
zugeeıgnet MMı dem ınter der Überschriuft » Wo Nan zZzum Leben gehet« stehen-
den Vers »Ich stehe hıer aln We  S> und sehe auf ıch Steh 1MECINC Sonne
Hımmelsfahrten Ich wende mich Dır un ıll des Weoes warten + Unter
dem Einfluß des Hohen Lied Salomos entstanden zahlreiche [ Jeder die der
Jesusmmmnne gewIdmet Waren »Ich bın verlıebt! KOomm her und sieh«? ode!ı
» Recht-verliebte 1eben ı1eber iıhres Liebsten Buhlen-Ort nıchts steigt MEeIN

Verlangen UDer als die Hımmels-Ehrenpfort NeINn selbstes Leben thront /
die 1e wohnt und lohnt«®© uch dıe Seıitenwunde begeonet uns in der

Pegnesen Dichtung » Jesu 1ebste eele deine Wunden Höle / ISt NCN Aufent-
halt Wann die Höllengluten und der unden Fluthen toben an Gewalt
auff ch und fınde uh in der offenen Seıten ıtze da iıch sıcher aı/

Klangmalereı War zeitweilıg IN besonderes Kennzeırchen der pegnesischen
Dıichtung ebenso WIC wiıllkürliche Wortumstellungen (»steigt NeIN Verlangen
über« oder auch nıcht iImMmMmMer verständliche Allegorien Diıe Mehrzahl der [ Je-
der verschwand aher IN der ersten Hälfte des 18 Jhdts AUS den Andachts- und
Erbauungsbüchern da Nan die Sprache als »atffektiert« und »schwülstie« D
fand dıe »unnatürlichen Er« ablehnte ja manches schlichtwee als » Bom-
bast und Unsinn« bezeichnete DDiese Krıtik War den Pegnesen natürlıch nıcht
unbekannt und führte allmählıich auch ZUu CINECT Distanzlierung VON dem Über-
schwane der ersten Jahrzehnte Der Chronist des Blumenordens Johann Herde-

(1692—1750) Pfarrer und Professor In urnber bekannte » Wır können
nıcht läugnen daß 6S besser Wäalre SCWESCNH Wann CINISC der älteren Miıt-Glieder
m iıt Philipp VonNn Zesen? 116 Bekanntschafft gepflogen hätten «10 Auch der

Herdegen, 170
Zatiert bei Herdegen, RT

O In: Der Geilstlichen Irquickstunden Herinrich Müllers noetischer Andachts-
klang .. . Nürnberg 1673, 292
F Neu vermehrte Geiustliche Wasserquelle, Abschnitt Jesuslieder, Nürnberg 1704,
855
N So FKriedrich kHerdınand Traugott Heerwagen, utor CINeTr Litteratur-Geschichte der

einzelnen evangelıschen Kırchenlieder. Neustadt a.d. Alısch, 1792, VI/VII
e Begründer der IHamburgischen Sprachgesellschaft.



schon genannte Danıel Ome:ıs bedauerte, daß 6I selbst die sprachlichen Entar-
Ü  S mitgemacht habe WIE andere Mitglieder des Ordens, »welche dem Sonst
sinnreichen errn Von Bırken allzuvıel nachahmen wollten«!

Eınen Sanz ähnlichen erliau nahm die VON Zinzendorf Inspirierte Epoche
der ekstatischen Dichtung auf dem Herrnhaag. Hıer llegen offensıchtlich Ge-
meinsamkeıten VOr, dıe bisher kaum beachtet wurden. Das erklärt sıch dem

700 verhältnısmäßie rasch abnehmenden Interesse al der früheren Pegne-
sen-Dichtung und der stärkeren Zuwendung der Gesellschaft und der Öffent-
lıchkeıt Zu einer gemäßigteren Sprache, die sıch an den NCecUuUCN Publikationen
ZU! Reım- und iıchtkunst Orentierte. An dieser Stelle sol1] jedoch nıcht etwal-
S  C gattungsgeschichtlichen Gemermsamkeiten hachgegangen werden. 1e1-
mehr geht 6S um das Wiederaufleben einer relig1iösen Begeisterung, miıt der
sıch dıe Junge Generation auf dem Herrnhaag sprachliche Eigenwilligkeiten
Zinzendorfs anelgnete. Eıine SCNAUCTIC, theologiegeschichtliche und hymnolog1-
sche Untersuchung Von kompetenter Seıite ware wünschenswert, diıe HIS
heute immer wieder mıt kErstaunen kommentierte Faszınation ZU erklären, dıe
der Herrnhaag auf Junge LLeute ausübte. DIie hachfolgende Darstellung ılstor1i-
scher Bezüge, die teıls auf NeuUuenNn Forschungen ZU!r Exulantengeschichte m
Nürnberger Raum ınd der Frömmigkeıtsgeschichte, teıls auf eigenen Studien
beruht, soll daher in erster Linıe als Anregung dıenen, Spuren In der herrnhuti-
schen Geschichte nachzugehen, die durch en häufig vereinfachtes Bıld ZUmM

eigenen Schadpn verdrängt wurden.

11

Als olykarp Müller In den Blumenorden aufgenommen wurde, hatte dieser
gerade unter dem Vorsitz Von Omeis seine stürmische, expressionistische Phase
eende In dem jJungen Müller, der 706 an dıe Universıität Altdorf kam,
scheint Omeis bald den befähigten Philologen erkannt ZUu haben, der sıch gul In
die NEUC, gemäßigte Ausrichtung des Blumenordens einfügte. 1elleicht. hoffte

50  S  o  al ıhn Sanz für Altdorf ZU gewinnen, denn die Empfehlung an den Rats-
schreıiber Georg Arnold Burger (Asterio)!? läßt auf eın besonderes Interesse
schließen. Auch be1 der Ernennung Müllers ZUmı Reisebegleiter eines Nürnber-
ger . Patrıziers ürfte (Ome ıs mitgewirkt 1aben Omeis selbst hatte 17006 eIn Lie-

| () Herdegen, 880
| Herdegen, Anm. 881
K Vgl beı Herdegen 604{
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erbuch yGeistliıche edıcht- und Liederblumen (Gjottes Lobe und from-
eelen Erquickung gewelhet und gestreuet Von dem pegnesischen Blu-

mengenoßen Damon «< herausgegeben. In diese Sammlung hatte
Omeils auch Dichtungen der mystischen Dıchterin Catharına Von Greiffenberg
au fgenom men, die dem en ZW ar nıcht angehörte, sıch aber In ıhrer el1g1ö-
SCI Ausrichtung miıt ıhm berührte. Dieses Büchlen ernte Müller druckfrisch
kennen. HS INaS wohl eın erster Ansto3} der allerdings erst sehr vie]l später
einsetzenden Hınwendung Müllers ZUr Mystık s  N sSeIN. Kr wandte sıch
aber nach eıner Rückkehr zunächst nach LeIpzi  ‚5 ”Ä716 den Lehrstuh!
{Tr Rhetorık erhıe 7 wel Schriften Von ıhm 5Abrıß einer gründlıchen Orato-
IC« FZZ) und » Idea eloquentiae nNOoV-antIiqua« H2 sınd VOT einıgen anren
Al anderer Stelle untersucht worden. !» Seine Forderung nach einer maßvollen
Nüchternheit und stärkerer Beachtung der klassıschen Gesetze der Rhetorik
SIN ur den Piıetismus hallescher Prägung, dem Müller zuzurechnen ist, durch-
aUuUs kennzeichnend. Sıie konnte allerdings bel einem geborenen Rhetor W Ie Zıin-
zendor kaum großen Beiıfall fınden, für ihn Wa dıie Inspiration durch den He1-
lıgen Geist oberstes und eInzIgeSs Gesetz. Gleichwohl vertraute O1 Müller auf
dem Herrnhaag die Endreda  10N eıner Schriften an, wohlwissend, daß Müller
Hüchtigkeiten un Unklarheıiten m Ausdruck korrigieren würde, daß die
Intention nıcht verändert, Miıßdeutungen aber vorgebeugt würde. Insoweiıt als
Mülhller überhaupt die Ziele des Blumenordens vertreten hat, Waren sIe aher
eher der Sprachpflege verwandt. och scheinen die Beziehungen allmählıich
eingeschlafen ZU seIn, denn Müller WAar seıImt dem Eıintritt In dıe Gjememnne miıt
Aufgaben so überlastet, daß frühere Bekanntschaften vernachlässigen mußte.

Als Blumengenosse hatte sıch Polykarp Müller keıinen Namen gewählt oder
geben lassen. Doch ist der Spruch, miıt dem der Sinngehalt der ıhm zugeordne-
ten Blume erläutert wurde, durchaus bezeichnend für seine te, pietistische
Frömmigkeit. Gewählt wurde die Pomeranzenblüte, eiıne besondere Art herb-
SadaueCerer Apfelsinen. Sıe gehörten ZUu den gerade In den Nürnberger Patrızliergär-
ten In ode gekommenen Zitrusfrüchten.!* Da es lsich eın südländisches

[3 Rudolf Breymayer: Pietistische Rhetorik als Eloquentia nov-antıqua, mnıt besonderer
Berücksichtigung G.D Müllers, in Rhetorik, Bd., hrsg. Kopperschmidt, arm-
1adt 1991, RR FA
| Diese (Gärten gehörten zZzu den berühmten Sechenswürdigkeiten der Stadt. Der Nürn-
berger HBotanıker Volckamer gab 708 eınen großen Prachtband mıt hervorragen-
den Kupferstichen leraus: Nürnbergische Hesperides, ()der Gründlıiche Beschreibung
der lKdlen Citronat C'iıtronen und Pomeranzen-Früchte Wie solche in selbıiger und
benachbarten Gegend recht mögen eingesetzt / gewartet erhalten und fortgebracht
werden Nürnberg 1708, Reprint 987 [Dem Band wurde der Stich » Das Hochgräf-



Gewächs handelte, konnte Nan selten miıt einer reichen Ernte rechnen und
gab Nan der Blumenabbildung die Überschrift » Fruchtbringend In edu  «

Die Allegorie ın jJedoch noch welter‘: der kleine Baum Ist mıiıt scharfen Dor-
versehen., worauf der erklärende Vers sıch bezieht. »Ich Kenn neıln Elend

wol un muß daher beklagen Meın er7z könn der rucht nıchts als U“
Dornen tragen A Brnl g1Ib mır deinen Gelst, erzeig mır deine Huld SO werd
ich dir um rei ruchtbringen In Geduld.« Möglıcherweise stammt der Vers
VOonN Müller selbst, trıfft seıne ernste, eher u und Askese neigende
Grundhaltung recht >  C

{11

Polykarp Müller in der Gemeine auf die Dichtung der Pegnesen hingewie-
SCIIH hat oder Von ihnen verfalite Lieder -n Andachtsbücher mitbrachte, WIS-
SCI WITr nıcht. Es spricht auch nıchts für diese Vermutung. Von sehr viel größe-
Fl Bedeutung ürfte dagegen die Beziehung Zinzendorfs ZU Nürnberg SCWC-
SCH seIn und seIine Versuche., Im tränkıschen aum dauerhaft Fuß ZU fassen.
Hıntergrund Wa die besonderen famılıengeschichtlichen Bezüge ZUu urn-
berg, das gemeInsam nıt den fränkıschen Hürstentümern m D Jh der ZU-
AMuchtsort für Exulanten Österreich und Böhmen SCWESCH Wär. Schließlich
1atte auch August Hermann Francke F1 eine kurze Reise durch Franken
gemacht. !> Allerdings Waren ZUu diesem Zeitpunkt schon zahlreiche Verbote

die Pıetisten erlassen worden. Immerhin hatte aber Zinzendorf noch diıe
Hoffnung, dal3 der arkgra Georg Friedrich Karl Von Brandenburg-Bayreuth,
AauUs der Weferlinger Linte, bel dem In absehbarer Zeıt bevortehenden Regie-
rungsantrıtt eıne Erneuerung der Kırche Von innen beginnen würde un CT,
Zinzendorf, ım dabe!1 m ıt Rat und Tat ZUrT Seıte stehen könnte. 16

ıch Polheim'sche Schlos OberBürg« eninommen (Wiıcdergabe auf 14 des vorliegen-
den -Jefites 5:3
*n Über dıiese Reı  Sı  e Gußmann: August -Jermann I”’rancke In Bayern, KG
D
16 Jie Brüder des Markgrafen hatte Zinzendorf schon In Halle als Schüler kenneng2c-
leıint (Brief an seInen Bruder I riedrich Christian [< AH abgedr. beı Gerhard
Reichel Jer Senftkornorden Zinzendorfs, in Erster Sammelband ber Zinzendort, Olms
2 2 232 und verfolgte dıie weiıtere Entwicklung, den Kampf der Kamıiılıe dıe Kırb-
(olge schr DCNaU, da C über SCINEC I ante Gräfin Castell mıt dem Markgrafen verwandt
W il

12



So mulßte Zinzendorf während eınes ersten Besuches In Franken bel eıiner
Tante Gräfin Susanne VON Polheim mancherle1ı Erwartungen hegen, denn N

galt jetzt, dem welteren Lebenswe& eine feste Rıchtung ZUu geben. [DJDen ufent-
halt In chloß erbürg, Juni/Julı 1720, hat erhar Reıiche] sehr lebendig
schildert ınd hervorgehoben, daß für ydıe Herausbildung des künftigen
y Hauses< VonNn entscheidender Bedeutung« >  Nn cej 1/ DDiese These ırd
nachfolgend noch erhärtet, wobe!l D allerdings weniger um die Konzeption des
Jüngerhauses als vielmehr die Aufnahme und Verarbeitung NeUeETr Erfahrungen
oeht. Zinzendorf selbst hat sıch sehr spärlıch ZU dieser eıt geäußert, W as

sıch wohl In erster Lnıe AUusSs seiınem Taktgefühl erklärt. m Gegensatz ZU Gräfin
Krdmuthe Von Zinzendorf Wa Julıana VON Polheim schön un außerdem eInz!i-
O Erbin I )as Erbe chloß erbürg, W seImt Jahren m Besıitz der Zinzen-
Os:  1e€ 5 VOonNn Verwandten gekauft hatten; der Junge Zinzendorf begegnete
hıer auf Schritt und Triıtt der Geschichte einer unmıiıttelbaren Vorfahren
Oberbürg War nıcht, wWwIe Jannasch ohne Kenntnis der uellen Im Nürnberger
Stadtarchiv vermutete, ın »unbedeutendes Freiherrnschloß«.!® Der alte
Adelssıtz Im Südosten Nürnbergs, erbaut m Renatissancestil, War eıne begehrte
Residenz, dıe während der letzten Jahre des Dreißigjährigen Krieges ZUM

Treffpunkt des Öösterreichischen Exulantenadels wurde. 19 Erworben hatten OR

dıe ausgewlesenen und sehr reichen G’rafen Khevenhüller, deren große Besiıt-
ZUNSCH In Kärnten un Steiermark beschlagnahmt W a Obgleıch sıch der
Kigentümer Pau/ Von hevenhüller miıt seinen Söhnen Gründen der Sıcher-
heıt nach Schweden begeben natte, wurde al dem Besitz doch festgehalten. Der
Großvater Zinzendorfs Max Krasmus War sowohl über seinen Onkel Albrecht
VOon Zinzendorf miıt den Khevenhüllers verwandt, WIE auch über seine Schwie-
germutter Marıa Elısabeth Khevenhüller. Als Max Erasmus 661 seiınen
Besıtz In Österreich verkaufte un als Exulant nach Nürnberg ZOL, boten ıhm
die Verwandten Aufnahme In erbürg. Wann un W Ie lange CI dort gewohnt

| 7 G Reichel: DIie Anfänge Herrnhuts. Herrnhut 922,
IS Jannasch: rdmuthe Dorothea Gräfin Zinzendorf, Herrnhut 915, 347
(Olms < 3d LI1)
| |IIie Geschichte des sterreichischen exulantıschen Adels besonders m fränkıschen
Kaum ist anhand des umfangreichen Quellenmaterjals sehr SCHaU dargestellt beı Werner
Wılhelm Schnabel: Österreichische Kxyulanten In oberdeutschen Reichsstädten, Mün-
chen /u Oberbürg VOI allem 500—503 Außerdem Ansgar ıltek Laufam-
holz. Jer Nürnberger Vorort Laufamholz-Herrensitz-Bauerndorf-Stadtteil. Hrsg.
Vorstadtverein Laufamholz SOWIEC das Maschinen-Script Nachlal: Nagel, _
SA Nürnberg.
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hat ISt nıcht beleot Hr War häufig auf Reisen IN Ungarn wohl INn der Hoffnun
SCINEC Besıitzungen fü1 die Söhne sıchern Hoffnungen die der S!  L: er-
reichıische Exulantenadel nach dem Friedensschluß hegte

Zinzendorfs G’Großmutter Anna Amalıa veb Von Dietrichstein hıelt siıch 4C
denfalls INn Wöhrd auf. der Gemeımnnde der erbürg ehörte als Zinzendorfs

Aatfer (GJeore Ludwig geboren wurde Das geh AUuUS dessen Lebenslau Nervor
» Von Herrn Max Erasmus Graf und err Von Zinzendor und Pottendor tOt
Litl und 1 Amalıa Gräfin Zinzendor Pottendor gebohrne Gräfin VvVon
Dietrichstern ug ZU ürnberg mM erth 662 den /9 Septembrıis
KioODer 1cuen Stils) abends umb Uhr gebohren getauft bey denen GroßEI-
ern errn Christian Grafen Von Dietrichstein tot tIt Hr Marıa Elısabeth
Gräfin Von Dietrichsterm gebohrne Gräfin Khevenhüller bıß s Ate ahr

«20 Otto Christian VOon Zinzendorft. der spätere Vormund von 1ıko-
laus Ludwı? VonNn Zinzendorft. auch IM Oberbürg geboren ISt heß sıch ısher
nıcht ermitteln el Jungen wurden schon 666 IN die westlıch VOon ürnberg
gelegene Kreie Reichsstadt Wındsheim gebracht und dem Rektor der dortigen
Lateinschule Tobıas Schumberg, ZUT Erziehung übergeben

|Diese rühe Trennung der Famlıiılıe erlebten viele Exulantenkinder DIie
Eltern befürchteten Auslieferungsansprüche des jener OTes der die Kın-
le1 Von Exulanten als »Pupillen« betrachtete die katholisch ZUu erziehen Waren

m Weigerungsfall aber alle Erbansprüche verloren [)Das konnte auch nach
außerhalb ausgeführtes Geldvermögen betreffen und führte dann ZUu Streitig-
keıten MI den Behörden der Aufnahmeländer und „städte Der Stadt Nürnbere
Waren Exulanten die ermögen miıtbrachten und bel der Stadt anlegten durch-

20 K 20 B 7a3 AH
Zinzendorfs zweite anfte, Dorothea Renata Gräfin Castell, berichtet, dalß SIC als

Minderjährige ihre Multter nıcht auf OF Reise nach Österreich begleiten durfte. Sie
wurde 1669 in Odenburg, Ungarn geboren und gleichfalls beı en Großeltern INn urn-
berg &r  ZORCH Der Großvater Dietrichstein vermachte SCINCT Tochter Anna Amalıa der
(GJallın on Max L rasmus Ol Zinzendaorft. (0)]1! ıhm erbautes aus iM der Nürnberger
Vorstadt das bısher noch nıcht ermuittelt werden konnte August Sper! Bılder auS der
Vergangenheit CI deutschen Dynastengeschlechts Stuttgart/Leipzig 908 366
nna Amalıa ON Zinzendortf War SIHE tüchtige nd energische Irau S1Ie nutztie g..
schickt ihre freundschaftlichen Beziehungen Markgrafen VOonNn Ansbach um {ür
ÖOberbürg dıe Patrimonialgerichtsbarkeit ZU erhalten CIn Recht das Nürnberg den ZUQC
wanderten dlıgen teilweıse bewilligte da die Adelssıtze unter städtischer Rechts-
hoheit bleiben sollten /u Ansbach bestanden seIit langem sehr gespannte Beziehungen
und der Markgrai War durchaus bereıt den Nürnbergern Streich spielen
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AUuUSs wıillkommen abgesehen vVvon de]l Verpflichtun dıe dıe alte evangelische
Reichsstadt als Zufluchtsort fül Religionsflüchtlinge en vertrat. Sıie VeI langte
jedoch VON den Exulanten die Zahlung VonNn Schutzgeldern, also IT Steuer,
dıe viele Adlıge als unvereinbar miıt ihrem Stand ansahen. Auch Max EFrasmus
VON Zinzendorf verweigerte die Zahlung,42 und das INa der Grund 1{1

daß SCINC Söhne Statt SIC I1} Nürnbere erziehen ZUu lassen nach Wiınds-
heIim schıickte. Der genannte Schumberg W äal selbst Exulant un stammte AUS

den ungarischen (Jetzt slowakıschen) Karpathen.23

Mıt dem Tod des Vaters Max HKrasmus 672 schıen aber der Famıilıe die S1-
cherheiıt der eıden Ohne ıIM Wındshermm nıcht mehr gegeben Georg Ludwie
Von Zinzendor berichtet Nnno 672 nach absterben derrn Vatters aber Von

Kalser] oee Brüder umb der Religion wıllen starck nachgetrachtet —
den bın ich wiedel mehrerer sıcherheiıt halber nach Nürnberg SCZOSCH C

Wiıe C Reıihe andereı Öösterreichischei Adlıger hatten dıe Zinzen-
doı s sıch den Schutz des sächsischen Kurfürsten Johann Georg bemüht
Auch hierbei halfen einflußreiche Verbindungen dıe Schwestel de!1 Gräfin
Amalıa VOonNn Zinzendorf war mMı dem sächsischen Oberhofmarschall Friedrich
Adaolf Von Haugwiıtz verheıiratet K erreıichte 65 daß die dreı ältesten Kındeın
nach Sachsen kommen durften Allerdines mußlßte die Reıise streng geheimge-
halten werden Unte!ı tremdem amen un y verstelten Kleidern« dıe
DeIden JUNSCH Zinzendorfs in Begleitung 6eINECS Mannes Namens Storch nach
Dresden und Georg Ludwıe wurde noch iIm oleichen Jahı (1672) dem Ober-
lausıtzıschen Landessekretär Leonhard Fritsch in Bautzen Erziehune über-
veben während (Otto Heinrich Al den Hof IN Zeıtz gebracht wurde un die
Schwester Margareta Susanna IMN Jause des NKeEeIs VOI Hauswiıtz 1e Mıt
14 Jahren Kam (Georg Ludwıe an den Dresdner Hof. als Pace beı den
|?1 NZCH eılıtel CTZO&! wurde DIie Protektion dıe der Hofmarschall den Jungen
Verwandten zukommen heß un wohl auch das Interesse des Erbprinzen An

Margareta Susanna führten unvermeiıdlich ZU Anferımdungen da deı Uul-
fürst Georg Ludwıe IN J1enste nahm un ihn auf SCINC Oosten Hen
höfischen Künsten aber auch den Wissenschaften Uunterweısen leß

J2 Schnabe!l S 4726
23 l’obıas Schumberg, geboren 624 MM damals ungariıschen KFriedwald heute Rajecka
| csna bevor OT 667 nach Windsheim kam Inftormator el adlıgen Famıilıen M  C  7  C»

SCın berühmteste1l Schüler W äal «ranz Danıel Pastorius der pletistischen nm d [I[CUN-

den IMN Irankfurt/M Kontakte aufnahm 683 nach Amerıka auswanderte und dort Ger-
Mantiown gründete -Jierzu Mıchael Schlosseı Tobılas Schumberg (1627-1713) I1} K Q
palhen Jlahrbuch Stuttgart S 82—806



ıe persönlıiche Ausstrahlung, die 1KO1laus Ludwig Von Zinzendorf CSa
W arl offenbar eIn Erbe des aters, denn Georg Ludwig wurde bald Zum beson-
deren Protege des Kurfürsten Johann Georg [ Dieser schickte ıhn wiederum
auf eigene Osten auf dıe Rıtterakademie In Turın. Anschließend reiste - nach
Frankreich, hielt sıch eıne Zeıtlang an der Akademıie In Angers auf und esuch-

den Hof In Parıs, OE y vıiel und ungemeıne Gnade SCHNOSSCHDie persönliche Ausstrahlung, die Nikolaus Ludwig von Zinzendorf besaß,  war offenbar ein Erbe des Vaters, denn Georg Ludwig wurde bald zum beson-  deren Protege des Kurfürsten Johann Georg II. Dieser schickte ihn wiederum  auf eigene Kosten auf die Ritterakademie in Turin. Anschließend reiste er nach  Frankreich, hielt sich eine Zeitlang an der Akademie in Angers auf und besuch-  te den Hof in Paris, wo er »viel und ungemeine Gnade genossen ... absonder-  lich hat die Königin und Md. la Dauphine so des Chf. in Bayern Schwester,  grosse Gnade mitgetheilt, für mich gesorget, auch offt gewaltig protegirt.«  Beim Tod des Kurfürsten wurde Georg Ludwig von Johann Georg III. sofort  zum Kammerherrn ernannt, eine ungewöhnliche Auszeichnung für den erst  neunzehnjährigen Grafen.  Über das weitere Leben von Georg Ludwig Zinzendorf als Diplomat in  wichtigen, teils geheimen Missionen soll zu gegebener . Zeit berichtet werden.  Seine eigenen Aufzeichnungen sind nicht leicht zu dechiffrieren, sie setzen um-  fangreiche Kenntnisse der wechselnden Beziehungen Sachsens zu Wien und  Paris voraus, sind auch oft in stenographischer Kürze abgefaßt. Hier geht es nur  um das weitere Festhalten der Familie am Wohnsitz Oberbürg.  Amalia von Zinzendorf hatte die Residenz übernommen, nachdem ihre bei-  den Söhne Otto Christian und Georg Ludwig sie 1684 gekauft hatten. Diese  Absicht bestand offenbar schon sehr lange, denn die vorherige Eigentümerin,  gleichfalls eine Verwandte, hatte schon dem achtzehnjährigen Otto Christian  den Kauf angeboten,2* es fehlte wohl aber noch an den Mitteln. Durch ein von  seiner Großmutter für ihn ausgesetztes Legat?> wurde Otto Christian dann der  Kauf gemeinsam mit dem Bruder möglich. Mit dem Tod von Johann Georg I11.  (1691) endete die Vorzugsstellung der Zinzendorfs am Hof, Margareta Susanna  mußte einer neuen Maitresse weichen und kaufte nunmehr Oberbürg von ihren  Brüdern (1693). Sie heiratete auf Oberbürg den österreichischen Exulanten  Graf von Polheim?® und gestaltete das Schloß mit großem Geschmack völlig  um. Das Wohngebäude erhielt eine neue, gemalte Fassade, der einfache Garten  wurde als Hesperidengarten?” mit Orangenbäumen angelegt, Sandsteinstatuen  wurden aufgestellt, die Innenräume teilweise mit kostbaren indischen Tapeten  ausgestattet und eine eigene Apotheke eingerichtet, aus der Arme kostenlos  versorgt wurden. Die Gräfin Polheim stiftete auch der Wöhrder Kirche eine  24 Schnabel S. 502.  25 J3s handelte sich um die 3. Gemahlin von Otto Heinrich von Zinzendorf, Maximilia-  na von Traun-Abensberg, die 1679 verstorben war. Die Familie hatte offensichtlich ein  großes Interesse daran, sich Oberbürg zu erhalten. E 10/21 Nachlaß Nagel 94, StAN.  26 Eintrag Kirchenbuch Wöhrd, Schreiben LKAN 9.9.1949, Nachlaß Nagel.  27 s Anm. 14.  [absonder-
lıch hat die Könıigin un Md la Dauphine des CHE In Bayern Schwester,
STOSSC Gnade mitgetheilt, für miıch gesorget, auch Offt gewaltıg protegirt.«
Beım Tod des Kurfürsten wurde eorg Ludwig Von Johann Georg 1{1 soTfort
7um Kammerherrn ernannt, eıne ungewöhnlıche Auszeichnung ur den erst
neunzehnjährıgen Grafen

Über das welıtere Leben VON Georg Ludwig Zinzendor als Dıplomat In
wichtigen, teıls geheimen Missıonen soll ZU gegebener Zeıt berichtet werden.
Seine eigenen Aufzeichnungen sınd nıcht eıcht ZUu dechiffrieren, sSIeE eizen 1-

fangreiche Kenntnisse der wechselnden Beziehungen Sachsens ZUu Wıen und
Parıs VOTaUS, SIN auch oft In stenographischer X ürze abgefaßt. Hıer geht C

das weltere Festhalten der Famılıe am Wohnsıtz Oberbürg.
Amalıa Von Zinzendorf hatte die Residenz übernommen, nachdem ıhre bei-

den Ööhne ()tto Christian un Georg Ludwig SIE 684 gekauft hatten. Diese
Absıcht bestand offenbar schon sehr lange, denn dıe vorherige Eigentümerın,
gleichfalls eine Verwandte, natte schon dem achtzehnjährigen Otto Chriıstian
den Kauf angeboten‚24 er ehlte wohl aber noch an den ıtteln Durch eın on

seiner Großmultter für ıhn ausgesetztes Legat?> wurde ÖOtto Christian dann der
K< auf gemeInsam miıt dem Bruder möglıch. Mit dem Tod Von Johann Georg [11
169 l endete dıe Vorzugsstellung der Zinzendorfs am Hof. Margareta Susanna
nußte eiıner Maıiıtresse weıchen und aufte nunmehr Oberbürg VOoNnN Ihren
Brüdern (1693) Sie heiratete auf Oberbürg den österreichischen Exulanten
Graf Von Polheim£® und gestaltete das chloß miıt großem Geschmack völlıg
IT as Wohngebäude erhıe eıne NEUGC, gemalte Fassade, der eiınfache Garten
wurde als Hesperidengarten“ / miıt Orangenbäumen angelegt, Sandstemstatuen
wurden aufgestellt, dıe nınenraume teilweise miıt kostbaren indıschen apeten
ausgestattet und eine eigene Apotheke eingerichtet, AUuUs der Arme kostenlos
versorgt wurden. DIie Gräfin Polheim stiftete auch der Ohrder Kırche eıne

Schnabel 5{17
(  5 S handelte sıch m dıe Gemahlın Ol 1to Heinrich OMn Zinzendorrf, Maxımıilıa-
‚ 1lel Traun-Abensberg, die 1679 verstorben Die Famıilıe hatte offensichtlıch eın
oroßecs Interesse daran, sıch Oberbürg zZu erhalten. Nachlaß Nagel 4, StAN
26 Isıntrag Kirchenbuch Wöhrd. Schreiben 9.9.1949. Nachlaß Nagel.
D Anm. |
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NECUC Glocke und eıne Kanzel, SIE erwies sıch als eıne Schloßherrin oroßen
Stils

An der Frömmigkeıt der Ciräfin Polheim hatte Zinzendorf offensichtlıch
nıchts auszusetzen 25 Anders als be1 seIner J] ante in Castell, unternahm ©T keıine
Versuche,: bekehren wirken, och l  S das an der Persönlichkeit der Gräfin
gelegen haben Auch der Umstand, daß der schweizerische Hausvogt Heıtz sıch
schon seIit vielen Jahren In ıhren Diensten befand und urch seinen festen Glau-
ben den Jungen Besucher sofort für sıch einnahm, spricht für einen Von SSS
Iıschen Grundsätzen bestimmten Haushalt.

Es darf n ıt Sicherheit aNgCeNOMMECN werden, daß Zinzendorft auf Oberbürg
Andachtsbücher mMiıt Dichtungen des Blumenordens vorfand. Unzweiıfelhaft
Warel dıe VOIN dem führenden Nürnberger Theologen Johann Michael ılherr
(1604-1660) herausgegebenen Gesangbücher vorhanden, dem die Kırchenmu-
Ik besonders an Herzen lag Auch dıe Dichtungen Siegmund VOINN Bırkens, der
besonders VON dem österreichischen Exulanten, Graf Wındischgraetz, ınter-
stutzt wurde, dürften In der Bıbliothek des Hauses kaum gefehlt haben, zumal
VOoNn Bırken CNLC Beziehungen Zu Bayreuth hatte, sıch also fürstlicher Gunst
erfreute. Schließlich INAS sıch auch In der Bıbliothe der Gräfin VoNn Polheim
ails Liedersammlung eines Verwandten, des österreichischen Exulanten (I)tto
Gall ZU Stubenberg befunden haben, dıe dieser 686 ınter dem ıtel »Hımmel-
durchdringende Herzen-Seufzer aufgesetzt VOI Kınem der täglıch wunt-
schet ott JülfZ Selıgkeit« herausgab.“?

Leıder ist keın Bibliotheksverzeichnis erhalten, daß siıch dıe Nennung
welterer ıtel erübrigt. Angesiıchts der Tatsache, daß das geräum1ge chloß
Oberbürg VON zählreichen‚ mıteinander versippten Öösterreichischen Exulanten
bewohnt W ürfte sıch jedoch manches In der Bıbliothek angesammelt ha-
ben, W as nıcht beım Wegzug mıtgenommen wurde. Eın OTINzIelles Gesangbuch
gxab CS in Nürnberg nıcht. DIie Zahl der In der Hälfte des ET h verfaßten
Erbauungsbücher, m ıt zahlreichen Beiträgen der Pegnitzschäfer, wırd auf
geschätzt,3O abgesehen Von Privatdrucken, die inzwischen verschollen sınd

(  S 7 Wotschke bringt in der /ZB  2 170 einen Brief zum Abdruck, den CeINe
|*rau HÖölllın AaAn August Jermann IHrancke gerichtet hatte. SIEC die Schwester
l‘ranckes Lebensfreundın, Adelheıd Sibylle Schwartz, dıie {rüh gestorben und 6 Kınder
zurückgelassen hatte. LKInNes dıieser Kınder., Adelheı1d, natte sıch, S() berichtet SIC »belı 1
CGri  ın Bolhemm aufgehalten und allda An einem hıtzıgen Kıeber erkrankt« und
an dem +  1  C&  b  G  1 gestorben. Der Brief ist datiert Nürnberg, 2194710 der 10d des Mäd-
chens la2 Monate zurück.
29 Wöllel: Nürnberger Gesangbuchgeschichte
3() W ölfel
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ewWwIl hat sıch Zinzendorf während seInNnes Aufenthalts In erbürg nıcht
ur miıt der Lektüre VON Nürnberger Gesang- und Erbauungsbüchern beschäf-
tigt. Doch 1e6 er während eines anschließenden Aufenthalts In Castell lange
SCHUL im fränkıschen Raum, um miıt einer Lieddichtung bekannt zZUu werden,
die Verwandtes in ıhm anrühren mußte.

Vor allem die Gesangbücher VON Davıd erreter, VON 5—1 Pfarrer In
der Vorstadt Ööhrd, und dem besonders m ıt der Jugendarbeıt befaßten Am-
brosius Wırth sollten iIm Sinne des Pietismus den esang In den Dienst der Er-
ziehuxfg ZUTr Frömmigkeıt stellen.

Wenn auch die Hausversammlungen und privaten Andachten seImt Begıinn
des Jahrhunderts In Nürnberg wıederho m ıt Verboten belegt wurden, hielt
sıch m Verborgenen och weiterhin W dasSs In herrnhutischen Lebensläu-
fen oft als »Unruhe des Herzens« beschrieben ırd Dazu Mag das alte Liedgut
wohl seinen eıl beigetragen haben, denn dıe Tradierung In eiınzelnen Famıiılıen
helß sıch nıcht ohne welteres unterdrücken. Eınen wesentlichen iın1iiu übte
labe! auch die Universıtät Jena AUS, die Mehrzahl der fränkıschen uden-
ten studierte, nachdem diıe Bedeutung VONN Altdorf zurückgegangen War. Der
Hof der Grafen eu In Ebersdorf spielte In diesem internen Kommuntkatıons-
n  S pietistischer Freunde keine geringe Rolle, daß der Rat der Nürn-
berg die FL Al dıe Salzburger Emigranten ausgeteılten Ebersdorfer Bıbeln
eiligst konfiszieren leß

Zur gleichen eıt kühlte sıch Zinzendorfs Verhältnıis Bayreuther Mark-
ografen merklıch ab Johann Adam Steinmetz, auf den Zinzendor große
Hoffnungen gesetzt hatte, erließ Neustadt a.d Aısch, ınd Zinzendorf suchte
dringend nach einem Aufenthaltsort für die VOoON ıhm aufgenommenen
Flüchtlinge. UÜber ıhm selbst hıng das Damoklesschwert der Auswelsung und
damıt der Zwang, nach einem Wohnort suchen. Franken und Uurn-

berg, fast eın Jahrhundert lang Zufluchtsland vieler rellg1öser Flüchtlinge,
darunter der eigenen unmıiıttelbaren Vorfahren, verschlofß sıch dem Grafen,
weiıt Cs die ırche angıng. Diese schmerzlıche Enttäuschung wurde aber Kkom-
penstert urch eınen bedeutenden Gewiıinn: |)er über weiıtreichende Beziehun-
o verfügende und sehr wohlhabende Kaufmann Paulus Jonas eıiß hatte sıch
ur herrnhutischen Gemeımne bekannt und hielt private Versammlungen in
Nürnberg ab Wıe wichtig dieser Mitstreıiter ur Zinzendor wurde, ist hinrei-
hend bekannt. eıß 1atte sıch schon als Junger Mann natte seıne Eltern
früh verloren lange Im Ausland aufgehalten und wollte sıch eigentlich In den
Nıederlanden nıederlassen, ehrte dann aber nach Nürnberg zurück. Als
FEL VOoN der Gememngründung in Herrnhut ZUm ersten Mal hörte, W €l C

Jahre alt und hatte seIn Unternehmen schon erfolgreich ausgebaut. Miıt dem an
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der Neustädter Lafeinschule wıirkenden Paul kugen Layrıtz tand Sl} In ENSCI
Verbindung, fand aber In Nürnberg nıcht WwWIeE Layrıtz In Neustadt In dem
toleranten Superintendenten Lerche die Duldung der ırche Mıt . seiner
Ernennung Vorsteher des kleinen »Gememnndleins« in Nürnberg urch
Zinzendorf Ün  Y  031 W arl der Graf In den Augen der Stadt eınen Schritt ZU weit
SCDSANSCH. as Wiıederaufleben des Pietismus In herrnhutischer K”Oorm ollte,
bevor die einzelnen <reise ZUu eıner größeren Diasporagemeine 1mMEeEN-

wuchsen. unterbunden werden. e1lß und andere wurden 739 Verantwor-
(ung SCZOLCH und m ııt der Ausweilsung edron Wenn auch dıe Vorwürfe, die
ihnen gemacht wurden, sıch als haltlos erwliesen, hatten doch die Erklärun-

einzelner Schwärmer und der Verdacht, Weıß habe seIine Frau ZUMM

Selbstmord treiben wollen,*? die herrnhutische Bewegung in Verruf gebracht.
eıiß un andere ZOSCH aher die Übersiedlung ZULF Gemeınne VOT und damıt
W al die Arbeıt In Nürnberge weıtgehend beendet, CcMNMN auch m ländlıchen Um-
feld hier und da noch Kontakte ZU Herrnhut bestanden und gepflegt wurden.

DITS »glühende Jesusliebe«> der Pegnitzschäfer und die auf Grund der eigenen
schweren Erfahrungen stark gefühlsbetonte Frömmigkeıt vieler Exulanten, die
nıcht AuUus lutherisch verfaßten Gemeiminden kamen,?“* hatten Im Nürnberger
Kaum den Boden für den Pietismus vorbereiıtet. |Jer hallesche Pietismus ınter
dem tatkräftigen Francke führte dagegen ZUu eiıner stärkeren Polarısierung der
Kräfte dıie Freunde sahen In Franckes Arbeıt konkrete Vorgaben Z WIr-
kungsvollen Reformen In der Kırche, während dıie Gegner m ıt dem Vorwurf
des Separatismus sıch auch sinnvolle sozlale und pädagogische Verbes-
SCTUNSCH wendeten. Vermittelnde Kräfte, wIe eiwa der genannte Johann hrı-
st1an Lerche In Neustadt, fanden sıch allmählıich isolıert un Von der Aufklä-
l  } Z überholt.

l ellmut Reichel: Brief des Bdeat Holzhalb Zinzendorfs Heimreise AUS der
Schweiz m Dezember F3D In UL Y 1993 4 7, Anm.
47 Lebenslauf ” Weiß in Nachrıichten AUS der Brüdergemeine, 1 844, S

Dieter Wölfel: Geistliche Erquickstunden, Beitrag ZUMmM Sa11j111clbnl1d Roger ”aas

(Anm. 3)
Schnabel 695
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Zinzendorf waı M WIC der <irchenhistoriker Siımon feststellt 35 nıcht vgelun-
In Nürnbere eCeinen Geistliıchen für SCINE J1ele en Umso bemer-

kenswerter IST aheı CIM etzter Versuch Zinzendorfs In der Wahlheimat ecIiner
Vorfahren doch noch Fuß ZUu fassen. Er Tällt IN das Jahr 746 [Jer Graf W äal
zehn ahre nach 6IH6T Auswelsung, weıtgehend rehabilitiert. as Missıons-
werk un dıe ere Geschlossenheit der Gemeimne hatten skeptische
Offentlichkei teıls überzeugt, zumındest aber nachdenklıch gestimmt. SO
konnte 6S Zinzendor WaDQCl Paulus Jonas Weıl nach Nürnbere ZUu schicken

ZU erkunden ob berbürg Verkauf stände
Nach der Gründune der Gemenne Herrnhaae hatte Zinzendorf VON den (jra-

fen Ysenbure Meerholz das chloß Marıenborn als Wohnsıtz während SETHOI
Aufenthaltszeıiten IM der Wetterau gepachtet UÜber das Pachtverhältnis kam s
ZU Spannungen als der Graf Meerholz das chloß verpfändete A DITS Miıttel füı
den NnKau 6C.HiGCI Residenz standen 7U Verfügung und 11an darf anneh-
nNnen daß Zinzendor damıt CIM alten 1eimlıchen Wunsch verwiıirkliıchen
wollte Dahınter mochte dıe Sehnsucht nach CIHNEHM ‘esten Ruhepunkt stehen
das K ı] W dl IMmMer noch nıcht aufgehoben dıe unaufhörlichen Reıisen zehrten
allmählich an Kräften und der edanke sıch er vertrauten Umege-
bung stärkel deı theologıschen Arbeiıt wiıdmen ZUu können War stärker —_  WOT-
den

s MNa An dieser Stelle SCHAUCTIC Schilderuneg VonNn berbürg, dem Zıinzen-
dor sıch nnerlich woh stärker verbunden unhlte als 30 nach außen zugabh Al

hand de1 Quellen?® folgen as inzwıischen fast gänzlich verschwundene
chloß hat Geschichte die auch Lokalhıistoriker beschäftiet hat

chon mM 16 Jh W ql das chloß IN der häufigen Krievge IN die die
Stadt ıhren Nachbarn verwickelt War worden |Jer Standort scheımnt
IMNMMMET wieder nteressenten ANZCZOYZCMH haben denn das Schlofß wurde WIC-

der aufgebaut |Jer esitzer verstarb jedoch verschuldet und das chloß wurde

35 Simon Evangelısche Kirchengeschichte Bayerns Aufl Nürnberg 0572
487
36 Lebenslautf a.a.0) EF
37 ( Spangenberg Leben des Jerrn Nicolaus Ludwıg Grafen und Herrn Zin-
zendort| und Pottendort KReprint 971 Olms R_ 2 971 RBd /V1 490
A Wiıchtigste Quelle Ist deı Anmerkung IC gen annte Nachlaß Nage!l StAN



AUSs de1ı Konkursmasse urch den Juristischen Heratel de1ı Famılıe Kheven-
hülleı 1634 erworben Die Stadt Nürnbere sah diese Ansıedlung VOonNn Vel-
chischen Exulanten auf dem VOI de!1 Stadt gelegenen chloßß csehr UNSernN denn
AUS Gründen de!l politischen Sicherheit SOllten dıe einstıieen Vorstadt-Burgen

an Nürnbergel Hürgel verkauft werden [)a die Khevenhüllers jedoch Gel-
d bel de1 Stadt deponitert hatten die 11 Kriegslasten verwendet worden
AFn S Kkonnte die Stadt als Schuldneı keinen Druck auf ihre Gläubiegel AaUuUS-

üben eı Unmut über dıe vielen KExwyulanten und ıhre Ansprüche wurde recht
deutlich, als deı af VON den » Herren Landpflegern« IN Gutachten ANn-

forderte ob Nan Ursache 1a y»dıe Emigranten welche diesel IM vielen
der-Wevcven zuwıde!ı und derselben allerleı Beschwerden ZUVE6E70YVCH 1aben

oleichen Landegüter zukommen |IaSSEeN« und ob 65 nıcht vielmeht ratsame!ı
SC] SIC möeglıchst bald U Abzu«e ZU veranlassen 4()

He dem mehrfachen Besitzerwechse]l wurde erbüre an nähere ode!l ent-
terntere Verwandte JO sehı mäßigen Kaufpreis verkauft Teiweise W Ul

den auch Vorkaufsrechte festgeleot 1{1 unvorhergesehenen No  ällen nıcht
Al IKHremde verkaufen ZU 111USSCH Del Wert der Besitzune wıird 1654 M1 000
ulden angegeben de1 Preis bewesote sıch Jedoch wWweIit darunter Als dıe
rüde!ı Georg Ludw1g und (J)tto Christian 684 erbüre fü1 10 000 Gul-
den erwarben, gehörten dazu Taowerk Jesen Morgen ve] un
Morgen Gehölz Kischweiher Mühle un verschriedene Gerechtsame as
(jut W al an eIiNnen wohlhabenden Bauern verpachtet. Susanna Margareta zahlte
ıhren Brüdern 1694 18 000 u  en für Oberbürg, investierte aber beträchtliche
Summen In den schönen Besıtz.

as chloß ag IIN UÜberschwemmungsegebilet der sıch malerısch urch Auen
und Wäldeı windenden VON ()sten kommenden Peonıtz Dıie Gräfin Polheim
1atte lanoe I8 kunstsinnigen resaden vgelebht durch geschickte Ver
änderungen de1 (jesamtanlaee eindrucksvolle Eleganz ZU verleihen de1ı
sich Besuche!ıl kaum entziehen konnten In Inventarverzeichnıs werden
45 R Ääume aufgeführt Kın »ostindıschem Cotton« ausgekleideter alon b‘  g  alt
als besonders wertvaoll und woh auch ungewöhnlıch

|die Verlobunge der JUNSCH Giräfin Juliana VOIN Polheim M1 ihrem Vetter
Friedrich Christian VON Zinzendorf bedeutete abeı auch dıe Aufgabe des
30 Schnabel {{
4() Nachlafß Nagel (Anm 9) Nagel zıtiert nach CINECMNM Ol ıhm o  o  o  V  o  D  >
Dokument Die leststellung Beyreuthers » Mı dem at de1 Stadt c sıch deı Z  1errel-
chische del IMN keimerleı Verbrüderungen C (E Beyreuther Jeı IUNDC Zainzendort

arburg 54} 1St insofern lKuphemismus I)as Nürnbergeı Datrızıat hatte
hohes Sclbstbewußtsein vergleichbar dem Patrızıiat de1 Schweizel Stadtkantone

Z



lange behaupteten Besıtzes VON Oberbürg. Friedrich Chrıistian Wäal testamenta-
yisch um Testamentsvollstrecker des Onkels un Vormunds (Itto Christian
eIrnannt worden. [Jer Generalfeldzeugmeister hatte hohe Schulden ılnterlassen,
denn dıe beispiellose Verschwendung AaAn Dresdener Hof In  o auch ZUu | asten
der zahlreichen Hofchargen, dıe vergeblich dıe Zahlung ihrer Bezüge anmahn-

SO W al das Vermögen der eıden unde Friedrich Chrıstian un Nıkolaus
LudwI£ dahingeschmolzen, un m Fall des Jüngeren Bruders el sıch noch
nıcht einmal feststellen, WIEe h1och seIn Erbe tatsächlich SCWESCH seIn mußte 4#'
(UJm dıe Ansprüche des auf eıne eigene Haushaltung drängenden FHders Zzu

befriedigen, mußte Friedrich Chrıistian möglıchst rasch eıne vorteılhafte -he
eingehen. Der Verkauf vVvVon Oberbürg wurde aher sofort nach der Hochzeıt
| 720 In dıe Wege geleitet. Dabe! wurde zäh verhandelt, denn CO® sollten 2UN-

mehr 000 u  en ur Oberbürg bezahlt werden,#2 und de1 Kaufimteressent,
ın Nürnberger Bürger Namens Fritz, WIES ärgerlich darauf hın, daß die Gräfin
selbst ihren Brüdern fast dıe Jälfte des jetzt geforderten Preises bezahlt
habe. SO wurden als Zugeständnis noch Möbel, Portieren, Tischtücher und All-

dere Innenausstattung angeboten, die der Käufer dann aber ZU seiınem Grr

Arger nıcht alle vorfand. Gräfin Polheim starb, noch bevor dıe Übergabe abge-
schlossen WarTr (8.53  2 der Kaufvertrag wurde An Z AT unterzeichnet.
DITS Verhandlungen wurden Schloßvogt Heitz geführt, dem der Käufer
eıne Provisıon VOoOnNn 200 u  en zahlte.

ür Zinzendor bedeuteten die Ausemandersetzungen mıt dem Bruder eıne
jahrelange nıcht immer erfreulıche Korrespondenz, beı der sowochl der Könıg
VOoON Sachsen als auch der preußische König als oberste Instanz In Vormund-
schaftssachen Adlıger eingeschaltet wurden. och erhielt schließlich FD
das dringend benötigte Geld ur den Ankauf vVvon Berthelsdorf, W as urch die
Zahlung des Kaufpreises für Oberbürg erst möglıch wurde.

|)as stellte der schr tüchtige R Vormund. der Vıze-Kanzler Q ılter est » [st
der QaNZCHh Rechnung nıcht /Zu erschen, WIC hoch das DantZe Vermögen (dCcs lerrn (ira-
cn Nicolaus Ludwiıig DCW!  C  S  C Dfleget SONSL IN Vormund Del Antretung der Orl-
mundschafllt und Adminiıstration sogleıich nach SCINES pupıllı oder curandı Vermögen zZu

(ragen und dassel  b  C aAMMCN Z bringen weiıl C auch Or OMmIssa und necglecta 7 STC-=
ıcn schuldig.« R 20 b No AH

DITE aklıve Kralt bei dem Verkauf war offenbar lF”riedrich Chrıistian, der In inanzfira-
DCH weiıl mehr Geschick nalte als SCIN Bruder. DIie Grälin INa wohl auch seiner/zeıt
deim Kauf den Brüdern angesichts de: niecdrigen Kaulpreises QCWISSC /usagen
o  o  SN  o  £J) haben.
4 3 Jer ZUQCZOR2CNC Rechtsanwalt Bartinelles schrıieh Aı ZESNRZX: | () 000 Gulden SCI-
CI beı dem Generalteldmarschall aufgenommen, bel I‘rau Degenield, y»der "’Ccst
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N1Is der Zinzendorfs ZUu den Habsburgern W IEeE auch dem Bemühen, m Nürnber-
oCI Raum seßhaft ZUu werden, Ist E jedoch nicht ohne Interesse *Ur alle [“ XU-
Ianten W al die Frage der Öösterreichischen Lehen naturgemäß eine Angelegen-
heıt Von zentraler Bedeutung. Ihre Regelung nach dem Friedensschluß 1648
blieb vielfach unbefriedigend. Zurückgebliebene katholische Verwandte
meldeten An Hof Ansprüche all, während die Exulanten den Ausgleich
erlıttener Verluste kämpften. Nıcht ur dıe eigene Existenz stand auf dem
piel, auch dıe Sicherung der Zukunft der Kınder bedrückte viele. Eıne Neube-
lIehnung m Reıich, WwIe sIe Georg Ludwıig un (J)tto Chrıistian VOoN Zinzendorf
{ 1698 anstrebten, ware eın erster CAr Wiedergewinnung Von Standes-
rechten SCWCSCNH. AIn Lehen bedeutete eınen SItz auf der fränkıschen Grafen-
bank m Reichstae“*/ un damıt die Zugehörigkeit ZUu einem Gremium, dessen
Machtbefugnisse W ar gering un häufig unklar drIcl, das aber als Ständever-
t(reiung nıcht ohne Bedeutung W äarl Als urist erkannte auch der Junge Zinzen-
dorf.= der sıch späater mehrfach nach Regensburg wandte daß dıe Zugehörig-
keıt ZU diesem Forum ıhm Möglıchkeiten eröffnen könnte, seIine weiıtreichen-
den Pläne ZU Gehör bringen. Die Anlage Herrnhuts und die Ausarbeitung
der Statuten zeigen, daß eigene Ideen eiıner sıch an evangelischen Grundsät-
Za ortentierenden Herrschaft hatte. Seine Versuche, als Fürstenberater eINgE-
stellt ZU werden, gingen In dıe gleiche Rıchtung. Schließlich hätte eıne eube-
lehnung auch eıne bedeutsame Geste VONN seıiten der Habsburger dargestellt,
sowochl! gegenüber der Famılie W IeE auch den evangelıschen Ständen m Reıch.
Wıeviel Zinzendorf daran lag, dem amen der Famıilıe JEeEUEC Geltung ZU VCGI'-

schaffen, ist ainreichend bekannt.
er Haupthinderungsgrund be1 der Durchsetzufig SeINES Anspruchs ürfte

aber der Einspruch der Stadt Nürnberg SECWESCHH semIn. ar schon der Übergang
on Oberbürg in dıe Hände VON Exulanten eıne Konzession ınter dem Druck
der Verhältnisse, mußte doch eıne Belehnung eines Auswärtigen ernsten
Wıderstand auslösen. Unterbürg W äal In bürgerliches Lehen, beı dem strittig
Wäalr, ob 6 ın KHeudum foemmmum, eıin Weıberlehen cej.45 [)a der letzte Besiıt-
Z# G starb | 706 Töchter hatte, wurde dıe Frage nach dem Erlöschen

47 Jarauf weıst D Graf Pettenegg In O  o  ” Biographie: Ludwıg und Karl Gralien ON

ZanzendorT. Wıen 1879 hın" »Gegen Cnde des 17 Jahrhunderts Wällf Nan daran, durch
K aul CINCS unmiıttelbaren Stück |andes In Iranken dem rälfl Zinzendorischen (IC-
schlechte 5117 und Stiimme auf der (ränkıschen Grafenbank beı dem Reichstage In 1 C-
gensburg Zu verschalfen.« | /47)
48 in umfangreiche  e Gutachten der Juristischen Kakultät Tübingen VOMNM

den Brüdern Zinzendorf verlangt, WIC CN In der Begründung heißt, bestätigte die An-
sprüche des Besitzers. N 2() 3 No b AH
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der Lehnsrechte akut. VON (I)tto Christian VON Zinzendorf aber nıcht energisch
in Wien ur Sprache gebracht. S ehlte wohl auch An den Nötıgen Beste-
chungsgeldern und al einflußreichen Beziehungen A Hof, nachdem K ar]
oerade | 705 dıe Herrschaft angetreften hatte. Zinzendorfs Großmutter Henriette
Katharına Von Gersdorff hatte ZWar schon die nıcht unbeträchtliche Summe
ON 100 Dukaten ur das Dekret des Reichshofrats entrichtet 49 Dabe!1 lıe
iedoch. Die Gräfin VON Polheim, selt A verwıtwet, Mag wohl darauf
verzichtet haben. sıch mM ıt der Stadt Nürnbere In dieser Angelegenheit In recht-
lıche Auseinandersetzungen einzulassen, die die Nachkommen betrafen.

VI

Versucht Nan eiıne Bılanz der hier zusammengetragenen Quellen, Hinweise
un Vermutungen, S: bleibt das Ergebnis immer noch recht unbefriedigend. /Zu
viele äden können noch nıcht miteinander In Verbindung gebracht werden
und die wıederholt In der Zeıitschrift für bayerische Kirchengeschichte geäußer-
(e Klage UDE verschwundene Unterlagen und Korrespondenzen scheımt nach
WIE VOT berechtigt.”* Wenn Zinzendorfs schweizerischer Begleıter HBeatus
Holzhalb VON einem übervollen Programm Zinzendorfs in Nürnbere | 75372 be-
richtet,>' S: mu ß MNan sıch fragen, WeTl Wäarcn dıe zahlreichen Besucher? ar
der »heimmlche« Pietismus m änkıschen aum stärker und hartnäckiger, als
bısher vermutet‘? Wenn Im frühen 18 h ınter den Theologen, dıe dem Blu-
mnmenorden angehörten, » Anhänger bzw Sympathisanten des Pietismus deutlich

49 |)as halie n  /zendorf  D hr Gersdortif schon 28  O 720 mitgeleıult, N 2() b No
26 I’ro/zesse Belchnung Wl In dieser Z eit nıcht selten und ZOQCH sıch ft
über Jahre hın. Dabel wurden beträchtliche Zahlungen AN die beteiligten | Tofräte gele1-
SiCL Alfrecd Schröcker hat das cxemplarisch nachgewilesen an der Bestechungspolitik

L,othar |‘ranz Schönborn. dem Reichsvicekanzler. der auch {(ür dıe Zinzendoris
nıcht ohne Bedeutung W al Schröcker: Die l”atronage des Lothar “ranz Schönboern
(1655—1 Wiesbaden 198
5() Darauf WI  G  N der die lärforschung Y  o ’ietismus schr verdiente Herausgeber der
Zeitschruft. Kar] Schornbau m. mehrlach hın. Auch Paul Schaudig vermerktie m Vorwort
zZUuU er P’ietismus und Scparatismus m Aischgrund (Schwäb. Gmünd 1925). C}  /. 1abe die
Befürchtung bestanden. Cine oeschlossene Darstellung S  O1 nıcht mehr möglıch, da 1a

» SICLS 1 wahrnehmen nußte. WIC CemMsIE der Rationaliısmus darauf bedacht €  e
AUS Bibliotheken und Registraturen möglıchst jede Spur des P’ielismus Z Ulgen.« (S
X)
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dommieren« (Dieter Wölfe1),> Wäal hıer OcNn OTITfenbar eIn Kreis vorhanden,
der auch an Zinzendorfs Plänen wohlwollende Tellnahme hätte bekunden kÖön-
nen? er Autor der Geschichte des Blumenordens, dıe 100Jjährigen ubı-
Iäum 744 herauskam, berichtet darın, daß C den Oberhofprediger Porst In
Berlın un August Hermann Francke In Halle besucht habe >> [Das ist Zinzen-
dorf zweiıfellos nıcht unbekannt geblieben. Hat einen Kontakt gesucht oder
W al die Entfremdung VOIN Halle schon ZU weit fortgeschrıtten? Auch die Von

Hans-Walter Erbe behandelten » Poeten-Liebesmahle« auf dem Herrnhaag
9>4 und später weilsen eıne geEWISSE Nähe ZU den Nü4rnberger Dichtertreffen
Im y Irrhain« auf, cnnn auch Mnıt einer Phasenverschiebung: VON barocker My-
stik und » Seelenmusik« hatte sıch der Blumenorden nach Beginn des NCUCIM

Jahrhunderts mehr und mehr ent_fernt‚ stagnıerte und suchte eiıne Neuorien-
tierung.

ür die weıtere Erforschung der hier angedeuteten geistlichen Parallelen
W IT die Geschichte des Blumenordens VON Renate Jürgensen®> manche
Anhaltspunkte bieten. Die persönlıchen Beziehungen, die pietistische Theolo-
giestudenten VOT allem auch In ena knüpften eıne große Zahl VOonNn Hran-
ken studierte und dıe Besuche AUuUS und In Ebersdorf SIN bısher noch kaum
untersucht. Dabe!l geht CS nıcht sehr hıistorische Ergänzungen als viel-
mehr die Entwicklung eiıner Frömmigkeitsbewegung, diıe durch den SA
sammenschlufß der Brüder kräftige Impulse erhielt.

Dieter W öllel: Geistliche KErquickstunden, In dem In Anm. und erwähnten in
Vorbereitung belindlichen Band Zu Nürnberg Im Jhadt ch danke A dieser Stelle Dr
Wölfel ur dıe Überlassung V  O© ungedruckten Manuskriıpts.
53 ıS wurde »schr Itebreich« aufgenommen (S 876)

In 8il 82—87
Als Band Ist » Utıle dulcı Miıt utzen erfreulich« erschienen ( Wıesbaden

1 994), Blütezeıt des Nürnberger Bilumenordens Der Band wırd eine
Bıi0-Bibliographie der Miıtglieder des Ordens AUS dieser Zeıt enthalten und damıiıt CINe
große „ücke In der Kırchen- und Geistesgeschichte des Barock SOWIE der S  Q  schwer 7Zu

überschenden Übergangsperiode ZUur Aufklärung auffüllen. Damıit und mit der Wölfel-
schen Gesangbuchsammlung In Augsburg steht eın Quellenfundus zur Verfügung, der
auch ur dıe weıtere Krforschung der Brüdergeschichte niıcht ohne Interesse seIn wırd
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Marıanne Doertel
he Zinzendorfs and theır relatıons wıth the

Free Imper1al CI of Nuremberg
In Al SsOCIeLY for the German language alled » Society of the Shepherds In
Pegnitz« »Order of Sheperds and Flowers« aSs founded (One of fs
nmembers W as the future bıshop of the enewe Moravıan Church, Polycarp
Müller Ihe parallels between the DIELY of the order and the style of the SONeS
in the Herrnhaag per10d Arc consıidered In etaıl

The Zinzendorf famıly In particular had connections wıth Nürnberg. The
Impertal City of Nuremberg and the neighbourıng Protestant princıpalities In
Franconia, which today belongs Bavarıa, provide A refuge for exıles from
Austrıa and Bohemia In the Century. HOT Example, the Protestant Austrian
Impertal Count, Maxımilıan Hrasmus VON Zinzendorf, grandfather of Nıkolaus
Ludwıg ound d 1CW 10mMe in 661 in Oberbürg W6AT Nuremberg. er 1IS
death In 1672 Nıkolaus Ludwig's ather and uncle, who 1ad been brought UD
untıl then In Wiındsheim near Nuremberg, WEeTEC brought fesSdeER However,
(he connections .to Oberbürg, whiıch passed into the DOSSESSION of the
Z inzendortf famıly In 1684, remaınned. In 9 the S Nikolaus LudwIig
visıted the Droperty, which, In the neantime W ds Occupied by hıs aunt,
Margarete Susanne, Countess Polheim, and 1er famıly. s it possıble that
Zinzendorf ound prayerbooks contalnıng POCMS of the er of Flowers In her
Iıbrary”?

When the Zinzendorts sold Oberbürg, Zinzendorf W asSs able hıs Dart of
he Droceeds buy Berthelsdorf. When threatened be banıshed from
Herrnhut In the thırties, IF-ranconıia W ads closed hım aASs d possIible nlace of
refuge for persecuted Moravıans. However, well-known comrades such ds the
merchant Paulus Jonas eıß and the bedagogue Paul Eugen Layrıtz WEIC

ortginally al 10Me In Franconia actıve there. Zinzendorf nmade enquiries
(hrough eıß In | 746 ıf erbürg W as agaln for sale. These researches
indıcate Zinzendorfs interest In C base in Franconia, cl well dAS 11Ss frustiess
enquiriers in the twenties AS why hıis father and hıs uncle HEG received the
Droperty In Unterbüre which the Emperor Leopold had promised grand
them.
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Seelsorge in der Gemennschaft. Zinzendorf als Seelsorger

Von

Peter Ziımmerling

Nıkolaus Ludwıg VONN Zinzendorf (1700—-1760) War als Organisator der Brüder-
gemeıne einer der großen Seelsorger In der Kirchengeschichte. Seimne
Tätigkeıt m Rahmen der sıch bıldenden Brüdergemeine begann miıt der Seel-

In vielen Einzelgesprächen legte das Fundament für den Zusammen-
SCHIUuU der zerstrittenen Bewohner Herrnhuts. Zumindest Lebzeıten Zinzen-
or 1e6 dıe Brüdergemeıne stärker autf Seelsorge angewlesen als andere
(jemeınnden. as hing mıiıt ihrem Charakter als christliche Experimental-Sied-
lung ZUSanmenNn So stellten y dıe auern wechselnden Arbeıtsfelder für
jeden Mitarbeiter fortwährend He Herausforderungen dar Auch die Gemeimne
insgesamt zeichnete sıch dadurch dUS, daß sSIE Wege En  .  En die und UuNSC-
LT arecn Aus dem Erbe der alten Böhmischen Brüderunität wurde die Kr
chenzucht aufgenommen. Damıiıt kam eıne institutionelle Verpflichtung ZUT

Seelsorge INZU. Sıie wurde konkret In den sogenannten Statuten, ZU denen sıch
alle Bewohner Herrnhuts FT freiwillig verpflichteten. Sıe enthielten bereıits
eıne besondere Amterordnung, dıe dazu führte, daß die vielfältigen Begabun-

der Gemeimndeglieder freigesetzt wurden und sıch entfalten konnten. E
zendor entdeckte el dıe Frau als gleichwertige und gleichberechtigte Ge-
memdemitarbeiterin. Man versuchte, bel der Amterverteilung auf Fähilgkeiten
un Grenzen der Bewerber ZUu achten, hiemanden zu über- oder zZu unterfor-
ern Dıie Fülle der Amter machte 6S notwendig, daß beinahe alle Gemeimnde-
glieder eIn Amt ZU versehen hatten. Zinzendorf WAar sıch dabe!1ı VvVon Anfang an

darüber Im klaren, daß verantwortliche Miıtarbeiıter der ständigen seelsorgerl1ı-
chen Begleitung bedurften

SO Warl” Mnıt der Gründung Herrnhuts dıie Notwendigkeıt gegeben, seelsorger-
lıche Institutionen ZUu schaffen und über seelsorgerliche Fragen nachzudenken.
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Grundlagen der Seelsorge Zinzendorfs

Zinzendorfs Seelsorge legt die Erkenntnis zugrunde, daß alle Menschen sıch
durch eıne gottgewollte Verschiedenheit auszeichnen ! y»Glaubt's doch nıcht.
Brüder, daß alle Menschen über einen Kamm können geschoren werden, un
studiert och dıe menschlıchen Charaktere besser! « Christus verkörpert sıch In
jedem Menschen In einer anderen Weilse: »Serine Gestalt blıickt einer Jeden
miıt einer anderen Schönheit heraus, W alr allemal miıt einer von ihrer ]
Menschlichkei sıch gzut distingulerenden, aber och miıt eiıner anderen als des
oder Jjenes seIine Gnade.« Darum darf ılemand in der Gemeine nach Zinzen-
OIl Wiıllen innerlich vergewaltigt werden. Zinzendorf tormulıert am

26R » Beim Gememgeilst muß INan unterscheıiden ernen dıe Seelen: eıne
jede muß könıiglıch ErZOSCH werden, daß an SaASsch kann WIE Von den Ratsher-

In Rom: s SIN auter Könige.«“ e1] sıch Christus Jjedem Menschen be-
sonders zuwendet, darum muß auch der menschliche Seelsorger bel jedem
Menschen SANnzZ anders vorgehen. » Der Unterschied des Standes, Tempera-
nents, des Lebens, Alters macht gleich einen Unterschied In der besonderen
Methode, deren sıch der Heıland bedient.«> Immer wieder betont Zinzendorf
dIie entsprechend der Indıvidualität der Menschen hotwendige Verschiedenheit
der seelsorgerlichen Methoden.

Der Graf ıst sıch bewußt, daß Jeder Mensch auch In Sachen des Gilaubens
verschieden denkt Miıt dem Miıttel der klärenden Übertreibung meınnt einmal,
daß CS viele Konfessionen gyäbe WIe Christen. s O  eht Zinzendorf darum, die
Gememnnschaft In der Mannigfaltigkeit, in der Verschiedenheit ZU suchen: y}  In
InNUusSsen dıe Dıfferenz der Gedanken ur eine Schönheit halten. Wenn Was
U den Heıuland herauskommt, SIN ihm die Menschen alle einerlei.«© Seel-
SOTSC S] dem Menschen helfen, nach den eigenen Prinzipien ZUuU handeln, die
seIinen Charakter ausmachen. » Der Heıland richtet einen jeden nach den 1ın-
ZIpIS, die ıhm gegeben, und cnnn 6 UT danach handelt, Ist's gut.«/ Auf-
grund der menschlichen Verschiedenheit warnt Zinzendorf davor, einen Seel-
n Suchenden nach den eigenen Vorstellungen beraten. »Ich habe miıch

Vel (J)ilto Uttendörfer: Zinzendorfs Wcl tl)Ctl'aéllttl ng, S AT 1929, 15{1 m <Ol-
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oft gewundert, Warum eIn Bruder und Schwester über etwas keinen <rupe
haben können, das ich mıch alles nıcht unterstehen wollte. Man ist geneılgt,
den |LLeuten alle seIne Prinzipila beizubringen und darauf ZUu welsen. Ich habe
aber gemerkt, daß das nıcht geht; der lıebe Heıland assıstiert einem nıcht darın-
s denn seine Wege m ıt den Seelen sınd In der at different.«®

Mıt dem Gedanken der Mannıgfaltigkeit der Indiıvyiduen Ist der edanke der
menschlichen Entwicklung verknüpft. Zinzendorf hat dabe!i den Zusammen-
hang zwıschen deır natürlichen un der Glaubensentwicklung erkannt. » Der
Glaube ist bel Kındern kındliıch, bel Jünglingen Jünglingsmäßig, be]l Män-
NCN männlich . «? [DDaraus folgt Zinzendorfs Maxıme für alle seelsorgerlich
geprägté Kınder- un Jugendarbeit: » Dem Lauf der Natur sollte Nan nachge-
hen un ıhn heiligen.« !0

Der Seelsorger bzw der Erzieher darf darum das Kınd oder den Jugendli-
chen nıcht überfordern Er hat sıch ANn das Jeweılıge Aufnahmevermögen ANZU-

DAaSsch. » Eın In denkt in seinem sechsten Jahre gescheut, als sıchs ur seIn
alter und umstände pDasset, und WENNS tunfzig Jahr alt ist.; wundert sıchs ZW äal

über die gedanken, die damals gehabt hat; die haben ım aber doch In S@eI-
16111 sechsten Jahre In seinem opfe eben gründlich ZUSsammen gepasset, als
dem funfzıgjährigen I1Nann dıe itzıgen. as hat alles seIine grade, un eine iede
zeıt. eIn ieder orad ist allemal eıne selıgkeıt. Der mensch ist allezeıt sellg In S@eI-
lNCcMmM heıl, NCN ist. darınnen, ennn nıcht extravagıret, sondern in der
ordnung eIines grades bleibt « !! s wäre falsch. vorzeitig VON einem Jeran-
wachsenden etwas ZUu verlangen, W d ZU einer jeweıligen Entwicklungsstufe
noch nıcht pabt Zinzendorf hat Im Zusammenhang mMıt der Erkenntnis der
menschlichen Reifungsstufen das K ind als eigenständiıge Persönlichkeit ent-
ecC Kıne damals revolutionäre Erkenntnis, WIE Bılder aus dem I Jahrhun-
dert zeigen, auf denen Kınder selbstverständlıch Erwachsenenkleidung tragen.
|Der Giraf lehrt demgegenüber, dıe schöpfungsmäßige Eigenwelt des Kındes ZUu

achten un ZUu leben: » Kınder SIN kleine Maıiestäten, dıe Taufe ist ihre Sal-
bung, und SIE solten Von tund an nıcht anders tractırt werden, als eIn geborner
Königoft gewundert, warum ein Bruder und Schwester über etwas keinen Skrupel  haben können, das ich mich um alles nicht unterstehen wollte. Man ist geneigt,  den Leuten alle seine Prinzipia beizubringen und darauf zu weisen. Ich habe  aber gemerkt, daß das nicht geht; der liebe Heiland assistiert einem nicht darin-  nen, denn seine Wege mit den Seelen sind in der Tat different.«®  Mit dem Gedanken der Mannigfaltigkeit der Individuen ist der Gedanke der  menschlichen Entwicklung verknüpft. Zinzendorf hat dabei den Zusammen-  hang zwischen der natürlichen und der Glaubensentwicklung erkannt. »Der  Glaube ... ist bei Kindern kindlich, bei Jünglingen jünglingsmäßig, bei Män-  nern männlich.«? Daraus folgt Zinzendorfs Maxime für alle seelsorgerlich  geprägte Kinder- und Jugendarbeit: »Dem Lauf der Natur sollte man nachge-  hen und ihn heiligen.«10  Der Seelsorger bzw. der Erzieher darf darum das Kind oder den Jugendli-  chen nicht überfordern. Er hat sich an das jeweilige Aufnahmevermögen anzu-  passen. »Ein Kind denkt in seinem sechsten jahre so gescheut, als sichs für sein  alter und umstände passet, und wenns funfzig jahr alt ist; so wundert sichs zwar  über die gedanken, die es damals gehabt hat; die haben ihm aber doch in sei-  nem sechsten jahre in seinem kopfe eben so gründlich zusammen gepasset, als  dem funfzigjährigen mann die itzigen. Das hat alles seine grade, und eine iede  zeit, ein ieder grad ist allemal eine seligkeit. Der mensch ist allezeit selig in sei-  nem theil, wenn er treu ist.darinnen, wenn er nicht extravagiret, sondern in der  ordnung seines grades bleibt.«!! Es wäre falsch, vorzeitig von einem Heran-  wachsenden etwas zu verlangen, was zu seiner jeweiligen Entwicklungsstufe  noch nicht paßt. Zinzendorf hat im Zusammenhang mit der Erkenntnis der  menschlichen Reifungsstufen das Kind als eigenständige Persönlichkeit ent-  deckt. Eine damals revolutionäre Erkenntnis, wie Bilder aus dem 18. Jahrhun-  dert zeigen, auf denen Kinder selbstverständlich Erwachsenenkleidung tragen.  Der Graf lehrt demgegenüber, die schöpfungsmäßige Eigenwelt des Kindes zu  achten und zu lieben: »Kinder sind kleine Maiestäten, die Taufe ist ihre Sal-  bung, und sie solten von Stund an nicht anders tractirt werden, als ein geborner  König ... Ein solches ... Geschöpf solte man hübsch wie roh Ey tractiren, und  wie einen Schaz, den man in einem zerbrechlichen Gefäs über einen Steg tra-  gen sol, mit Furcht und Zittern halten.«!2 Zinzendorf nimmt hier Erkenntnisse  8 Jüngerhausdiarium 30.9.1751, S. 26ff. Ultcfidörl'cr 5 33.  9 R 2a3a I Uttendörfer S. 176.  10 R 2a 20a, den 15.9.1746. Zit. cbenda.  IL Zeister Reden, 1747, S. 62f.  !2. Sonderbare Gespräche, 2. Auflage 1739, S. 127f.Kın solchesoft gewundert, warum ein Bruder und Schwester über etwas keinen Skrupel  haben können, das ich mich um alles nicht unterstehen wollte. Man ist geneigt,  den Leuten alle seine Prinzipia beizubringen und darauf zu weisen. Ich habe  aber gemerkt, daß das nicht geht; der liebe Heiland assistiert einem nicht darin-  nen, denn seine Wege mit den Seelen sind in der Tat different.«®  Mit dem Gedanken der Mannigfaltigkeit der Individuen ist der Gedanke der  menschlichen Entwicklung verknüpft. Zinzendorf hat dabei den Zusammen-  hang zwischen der natürlichen und der Glaubensentwicklung erkannt. »Der  Glaube ... ist bei Kindern kindlich, bei Jünglingen jünglingsmäßig, bei Män-  nern männlich.«? Daraus folgt Zinzendorfs Maxime für alle seelsorgerlich  geprägte Kinder- und Jugendarbeit: »Dem Lauf der Natur sollte man nachge-  hen und ihn heiligen.«10  Der Seelsorger bzw. der Erzieher darf darum das Kind oder den Jugendli-  chen nicht überfordern. Er hat sich an das jeweilige Aufnahmevermögen anzu-  passen. »Ein Kind denkt in seinem sechsten jahre so gescheut, als sichs für sein  alter und umstände passet, und wenns funfzig jahr alt ist; so wundert sichs zwar  über die gedanken, die es damals gehabt hat; die haben ihm aber doch in sei-  nem sechsten jahre in seinem kopfe eben so gründlich zusammen gepasset, als  dem funfzigjährigen mann die itzigen. Das hat alles seine grade, und eine iede  zeit, ein ieder grad ist allemal eine seligkeit. Der mensch ist allezeit selig in sei-  nem theil, wenn er treu ist.darinnen, wenn er nicht extravagiret, sondern in der  ordnung seines grades bleibt.«!! Es wäre falsch, vorzeitig von einem Heran-  wachsenden etwas zu verlangen, was zu seiner jeweiligen Entwicklungsstufe  noch nicht paßt. Zinzendorf hat im Zusammenhang mit der Erkenntnis der  menschlichen Reifungsstufen das Kind als eigenständige Persönlichkeit ent-  deckt. Eine damals revolutionäre Erkenntnis, wie Bilder aus dem 18. Jahrhun-  dert zeigen, auf denen Kinder selbstverständlich Erwachsenenkleidung tragen.  Der Graf lehrt demgegenüber, die schöpfungsmäßige Eigenwelt des Kindes zu  achten und zu lieben: »Kinder sind kleine Maiestäten, die Taufe ist ihre Sal-  bung, und sie solten von Stund an nicht anders tractirt werden, als ein geborner  König ... Ein solches ... Geschöpf solte man hübsch wie roh Ey tractiren, und  wie einen Schaz, den man in einem zerbrechlichen Gefäs über einen Steg tra-  gen sol, mit Furcht und Zittern halten.«!2 Zinzendorf nimmt hier Erkenntnisse  8 Jüngerhausdiarium 30.9.1751, S. 26ff. Ultcfidörl'cr 5 33.  9 R 2a3a I Uttendörfer S. 176.  10 R 2a 20a, den 15.9.1746. Zit. cbenda.  IL Zeister Reden, 1747, S. 62f.  !2. Sonderbare Gespräche, 2. Auflage 1739, S. 127f.Geschöpf solte Nan hübsch WIE roh L y tractıren, un
WIE einen Schaz, den Nan In einem zerbrechlichen Gefäs über eiınen Steg tra-
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V Oll Xousseau VOI WE Geleogentlich steht IM Gefahı dıe Sindlichkeit ZU

idealısıeren un auf Grun des Gebotes EeSsu IMN den Evangelıen (Mt 18 VONN

Lırwachsenen K indlichkeit ZU ordern dıe gewaltsam un albern wırkte
|)avon bleibt jedoch Verdienst unberührt, dıe Reifungsstufen des en-
schen ıIin ihrer CISCHCH Würde erkannt un ıhre Bedeutung ur dıe seelsorger-
lıche Begleitung fruchtbar gemacht ZU 1aben.

Theologisch begründet Zinzendor SC6 seelsorgerliche Berücksichtigung
der Indıvidualı:tät und der Entwicklungsphasen CINCS Menschen nıt dem (Je-
danken de1 Kondeszendenz Gottes »Gileıich WIC dıe göttliche Condescendenz
O  SI  D  » ] das menschlıiche Gemüth das eigentliche Fundament alleı Modifica-

de!ı Chrıistlichen See] SOrge IST also habe ch nıcht anders vgekonnt als deı
Nothwendiekeit ihreı Diversität Verschiedenheit] beständıe ZU suffragiren

genügen].« !$ Del Gedanke deı Kondeszendenz IST M de1ı Inkarnatıon
Chı ISCI unmıiıttelbaı verbunden In deı Menschwerdune Qrıstı IST dıe menschlı-
che Entwicklung gehelgt worden Zinzendorf hat IM diesem Zusammenhan«e
das rdısche Leben Jesu IN oroßeı Kühnheıt psychologısiert also durch un
durch vermenschlicht Auf diese Weise können aus deı Entwicklung Jesu
selbst AUS dem Faktum CINGI Männlichkeit Verhaltensweisen fül die Giliedeı
de1ı Gemeınne I1 ıhren unterschiedlichen Altersstufen A  CWONNCN werden
Letztlich ISt C deshalb das Handeln Gottes IMN Jesus Christus das Mannıgfaltig-
keıt un Entwicklungsphasen in deı seelsorgerlichen Begleitung berücksiıchti-
CMH Läßt

Seelsorgerliche Instıtutionen 111 der Brüdergemeıne
Zinzendortfs Seelsorgelehre ISst enkbar 1 Raum de!ı Gememnnde INn de1 SIC

veübt wurde Aus der Külle Von seelsorgerlich geprägten Amtern und Institutio-
dıe die Brüdergemenne ZUu 6CINEI wıirklıch seelsorgerlichen Gemeiminde

machten ergeben sıch dreı Wichtige Beobachtungen DIS Graf efreıt den
„alen 7um seelsorgerlichen Dienst Anders waäare dıe Bewältigung deı Külle VvVon

seelsorgerlichen Aufgaben auch Sal nıcht möglıch SCWESCH Kıne KOonsequenz
AUS deı Erkenntnis de1ı Mannıefaltiekeilt un de1ı Reifungsstufen des Mensch-
SCINS stellt Zinzendortfs ”rogramm CIM alters- un C6 geschlechtsspezifi-
schen Seelsorge daı Voraussetzung, dieses Programm verwirklıchen ZUu

| 4 Naturelle Reflexionen 746 5 3611
| 4 Vgl D’elcı /Zummerling Nachfolge ernen Ziynzendort und das Lecben der Brüder-
DCINCINC Moers 09() 46
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sıch darın, daß nıcht jedes Mıtglied der Herrnhuter (Gjemelne einer » Bande«
angehören mußte. +DENSO konnte Nan AUS einer » Bande« wieder austreten,
in einer anderen teılzunehmen. Umgekehrt 1atte auch dıe einzelne » Bande«
das Recht, Mıtglieder auszuschließen. Miıt der Zeıt wuchs die Z ahl der » Ban-
den«. m Tagebuch der Brüdergemeine Von |/52 ist ZUu lesen, daß A |5
August bereits F Banden bestanden. 1 734 iıhre Zahl auf 1 00 angewachsen.
Damıit W al fast die gesamte (Gemenmne In solchen Primärgruppen organıistiert.

Welchem 7 weck dıienten dıe » Banden«? Eın - Ziıtat der Büdingischen
Sammlung o1bt darüber Aufschluß » [DIe Gesellschaften, dıe Nan SONSEL Banden
nennetT,. siınd ZWECY, drey un mehr auf JEsu Nahmen versammlete eelen. ınter
denen JEsus Ist dıe sıch besonders hertzlıch un kındlıch über ihrem gantzen
Hertzen m ıt einander besprechen und nıchts VOT eiınander verbergen, sondern
sıch einander ZU völlıger Pflege übergeben haben In dem HErrn. «! / DiIie Miıt-
olıeder einer » Bande« hatten das Zael, In gegenseltiger Aufrichtigkeit alle
o  &.  Dın des Glaubens und Lebens mıteinander ZUu besprechen, 184 einander auf
diese Weise In deı Nachfolge ZU ermutigen. Insofern stellten dıe » Banden« eıne
institutionalısıerte IOorm des » IMN ULULT colloquium et consolatıo tratrum« dar
Man sefzte |LLuthers Erkenntnis In dıe LebenspraxIs n daß olt darum dıe
Gememnde egeben  E  C hat, daß keiner alleine D den Teufel kämpfen muß.
| /45 sagt Zinzendor » Daß WIr Bande mıteinander halten, daß WIr einer dem
andern den Zustand eines Herzens und dıe mancherle1 Mangelhaftigkeiten
stehen. das geschieht nıcht, da W Ir Rats be1 den Geschwistern erholen
müssten, da W Ir nıcht ohne den at eines Bruders oder der Schwester zurecht
KOommen Önnten: sondern damıt Nan die Geradıigkeit der Herzen sieht. damıiıt
WIr einander ve  auen lernen, damıt keın Bruder oder Schwester VonNn dem an-

dern denkt, das steht h1eute nu[’ 115 schlecht steht. daß sıch KeIns eInbı  en
larf. WIE wohl dem Bruder., wIıeE wohl der Schwester ist, 65 ıhnen weh ist
|)arum S  €  A  ıg 1111155 einander, darum schüttet Nan Jıe Herzen Coch  J einander AUS,
damıt La eıne beständige Zuverlässigkeıt VON einander hat.« | S

Z1ıel W al eıne Art »Lichtgemeinschaft« zwıschen den Mıtgliedern einer
» Bande«. Kemer sollte VOI dem andern eıne Maske tragen MUusSsen Diese
Oftfenheit und Ehrlichkeit bedeutete eiıne große Entlastung. Gerade In einer
Atmosphäre Ol hochgespannter Frömmigkeıt ist der Übergang ZUL Jleuchele!1
nıcht fern. Um eines deals wiıllen verbirgt oder beschöntgt Nan leicht die
algene beschämende Realıtät. In der » Bande« dagegen bekannte Nan GOanZ of-
cn Anfechtungen jedeı Art Kam 6S Al Z Januar E »In der Jünglings-

1 Büdiıngische Sammlung, 34 1 /42, E
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an Martın Dobers 1IM Verlauf eıner Erörterung über die verderbte Natur der
Jünglinge dazu, dal3 alle Jünglinge einen Bund machten, alle und jede inTalle
in die Jünglingsbande bringen und gemeınschaftlıch arüber herzuziehen,
eın jeder 11l sıch selbst es offenherzig bekennen, und darf das auch eıner
dem ern thun eswegen wollen s1e alle Jage ZUSammmen kommen, sıtzend
oder tehend einander ekannt machen, ohne alle cheu, W as Ss1e den Jag
gefunden, auch die ITräume: In 1010 alles, W ds unserer Rıtteror  ung
zuwı1der läuft «19 Gerade für Heranwachsende tellte eın olcher ständıger
Austausch eine SOI auf dem Weg ZUTr Reıfung der eigenen Persön-
1{  el dar. im vertrauensvollen espräc wurde die Isolation überwunden
und der Weg ZUT Gemeinschafts- und Beziehungsfähigkeıt gebahnt Die Zu-
ammenkünfite entsprachen dem Bedürfniıs der Jugendlichen und jJungen
Erwachsenen INn diesem er

DIe »Banden« wurden mıindestens einmal in der oche und Je nach
nlal} gehalten Man trat sıch anfangs abends VoNn sechs bis sıeben Uhr, später
gab 6S auch sogenannte »Fruhbanden« Andere Quellen berichten VON Treffen

fast jeder Tageszeıt. Allerdings schlen Ian auch später noch den en
bevorzugen. Gewöhnlich 1e INan eiıne Stunde bejleinander.

Das Zusammengehörigkeitsgefühl und die 1e6 zueinander wurde 1n den
»Banden« nıcht 1Ur uUurc dıe Offenheit voreinander und das gegenseıltige
Sich-Beistehen gefördert. Man ermahnte sich auch gegenselitig, begleıitete
einander 1mM und half sıch in konkreten Dıngen des Alltags. bekann-

eın Vorsteher In seiner »Bande«, dal3 CI trage ZUT Arbeıt WAar, und bat
Fürbitte 20 Im emeın-Dıarıum VO Dezember 732 chrıeb Martıner
»In der an der Anne ene als VOINl der Barmherzigkeıt geredt wurde, und
dıe ar Schw Hans Christelin Paulın ZUSCSCH Wal, ZUS die Tau Kleinin In
der eınen noch SahnzZ u ock 4AUSs und gab hn dieser benötigten
Schwester «21 Das espräc. m{faßte ebenso Alltagsneuigkeiten. So hatte z.B
der zuständıge Finanzbeamte In Herrnhut Unregelmäßigkeıiten entdeckt. » Dar-

Herr Sekretär z hierbeı, ZUrTr Vorsichtigkeıit, Gerechtigkeıit und
anstössıgem andel 1Im andel und in der an ermahnten, daß Gottlose
nıchts könnten anhaben.«

Zusätzlich den allgemeıinen Banden-Zusammenkünften traf INa siıch
besonderen nliassen gab 65 sogenannte »Abendmahlsbanden«, In denen
Jeder einzelne sıch pr  e, ob E Abendmahlsgenuß würdig WAäar. 1IC. cel-

Ebenda, 165
20 Ebenda, 166

Ebenda, 167



ten wurden daraufhın einzelne Bandenmitglieder VOIINn Abendmahlsgenuß auS-

gESCHIOSSEN. anchma traf 1Nan sıch auch nach dem Abendmahlsbesuch,
in der eigenen » Bande« einander VON den el gemachten geistlichen rfah-
runsech erzählen. Während der sogenannten » Bandenwachen« pflegte INnan

nachts nıcht selten miıt us1 in Herrnhut umherzugehen und Lieder sıngen.
Ebenso verbrachte inNnan gemeınsam bestimmte Nächte miıt ebet, Liebesmahl
oder Fußwaschung. Man tellte sıch hier In die Tradıtion der Apostel, die gele-
gentliıc das » Wachen« als Teıl ihres geistlichen Lebens erwähnen (2 Kor.
6,5) Liebesmahle, be1 denen iNnan Tee und Gebäck sıch nahm, geistliche
Nachrichten austauschte und ZUSammen betete und Sahne, wurden auch an Ge-
burts- und Namenstagen oder be1 der Abreıse Von Bandenmitgliedern gehalten.
Das gemeInsame Feıiern erlıeh den Banden eınen festlıchen Charakter Vor
allem aber rug 65 ZU Zusammengehörigkeitsbewußtsein bei

egen der » Banden« gab 6S In Herrnhut keinen Einsamen. Eıine Anonymı1-
tat, WIEe SIE heute für viele Kıirchengemeinden charakteristisch ıst, kannte I1Nan

nıcht. es Gemeimdeglıed fand In seiner » Bande« Beachtung und wurde In
lıebender ürsorge begleıtet. Dies galt für Junge und alte Menschen. Lag Je-
mand 1 Sterben, begleıteten dıe Miıtglieder seiner » Bande« ihn In den Jagen
ıs Zzu  3 Tod Sıie oingen auch be1l der Beerdigung hınter einem Sarg Mußten
Bandenmitglieder verreisen oder hatten s1e auswarts zZzu tun, wurde brieflich miıt
ihnen Verbindung gehalten. Dıie » Banden« hatten famılıären Charakter In h-
nen wurde jedem Gemeımdeglied seıne Zugehörigkeıt ZU!T Gottesfamıilie von

ater, ohn und eılıgem Gelst greifbar und erfahrbar
Mit der eıt wuchsen dem Bandenhalter als dem Leiter der Zusammenkünf-
besondere Bedeutung und Funktionen uch WenNnn einer anderen Seel-

SOTSC übte, schlen im Verlauf der eıt der Bandenhalter In besonderer Weıse
für die Seelsorge In der »Bande« verantwortlich werden. el War seine
Stellung Jjedoch keineswegs unkritisıerbar. HBr konnte z B JEdErzZeil durch eın
ıtglıe der eigenen » Bande« abgelöst werden. Dazu kam, daß die Bandenhal-
ter einer SanZ SCHAUCH Kontrolle unterstanden, zunächst durch Zinzendorf
selbst, späater durch die Bandenkonferenz, der Zusammenkunft aller Bandenhal-
ter. Etwalge Ungerechtigkeiten und seelsorgerliche Miıßegriffe der Bandenleiter
konnten wıieder gutgemacht werden. Hr diese VONN » SuperVIS1ON«
wurden die Bandenhalter undıgen Seelsorgern ausgebildet. hre Seelsorge-
arbeıt zeichnete sıch urc Väterlichkei bzw Müitterlichke aus Es gehörte
den ufgaben des Bandenhalters, dıe Miıtglıeder seiner » Bande« auch außer-
halb der Zusammenkünfte besuchen. » Der Bandenführera Nal Auf den
7Tustand der Seelen cht geben, S1e auch ausser den Banden besuchen,
sıch nach jeder eeije besonders erkundıgen und es kurz machen: nıcht
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achen auszuplaudern, sondern autf dem Herzen tragen, privatissıme lehren;
ihnen beım Ööffentlıchen Gottesdienste und allgemeınen und besonderen Bet-
stunden ZzuU Segen und Exempel sein.«422 SOlutfe Verschwiegenheıt ehörte
also ZUTM Wesen des Bandenhalters, SCHAUSO WwWIe die Fähigkeit, dem einzelnen
Bandenmitglıe weiıterer geistlicher Erkenntnis n1elifen und Vorbild
selIn. Innerhalb der » Banden« eschah WIe Existenzmitteilung. Ziel
Wr C5S, daß die einzelnen Miıtglieder der » Bande« A geistlich reifen Persön-
lıchkeıiten heranwuchsen.

uchn Briefseelsorge wurde innerhalb der »Bande« geü SO schrıieben die
Bandenmıitglıeder dem Bandenleiter häufig, w1ıe 6S ıhnen gerade erg1ng. el
gng 6S VOT allem um inge, die Ial nıcht VOT den anderen Bandenmitglıedern
vorbringen wollte Die »Banden« Beichtbruder- und -schwesternschaf-
ten In ıhnen wurde die innere Grundlage für das weltweıte iırken der Brüder-
gemeıne gelegt

nre Blütezeıt erlebten die » Banden« VON 4 bıs 736 Zinzendorf edau-
erte später immer wlieder, daßß dıe » Banden« Ende SCDSANSCH weıl
iNan begonnen hatte, dıe einzelnen Miıtglieder nach ıhrer geistlichen e1ı1e
unterscheıiden. Dadurch waren Freıiheit und ertrauen innerhalb der » Banden«
geschädigt worden. 111an Seelen distinguirt, hören dıe Banden aufSachen auszuplaudern, sondern auf dem Herzen zu tragen, privatissime lehren;  ihnen beim öffentlichen Gottesdienste und allgemeinen und besonderen Bet-  stunden zum Segen und Exempel sein.«?2 Absolute Verschwiegenheit gehörte  also zum Wesen des Bandenhalters, genauso wie die Fähigkeit, dem einzelnen  Bandenmitglied zu weiterer geistlicher Erkenntnis zu helfen und Vorbild zu  sein. Innerhalb der »Banden« geschah so etwas wie Existenzmitteilung. Ziel  war es, daß die einzelnen Mitglieder der »Bande« zu geistlich reifen Persön-  lichkeiten heranwuchsen.  Auch Briefseelsorge wurde innerhalb der »Bande« geübt. So schrieben die  Bandenmitglieder dem Bandenleiter häufig, wie es ihnen gerade erging. Dabei  ging es vor allem um Dinge, die man nicht vor den anderen Bandenmitgliedern  vorbringen wollte. Die »Banden« waren Beichtbruder- und -schwesternschaf-  ten. In ihnen wurde die innere Grundlage für das weltweite Wirken der Brüder-  gemeine gelegt.  Ihre Blütezeit erlebten die »Banden« von 1727 bis 1736. Zinzendorf bedau-  erte später immer wieder, daß die »Banden« zu Ende gegangen waren, weil  man begonnen hatte, die einzelnen Mitglieder nach ihrer geistlichen Reife zu  unterscheiden. Dadurch wären Freiheit und Vertrauen innerhalb der »Banden«  geschädigt worden. »Sobald man Seelen distinguirt, so hören die Banden auf  ... Das ist aber keine Bande, wo man einander censirt, oder wo man befürchten  muss, dass einer oder der andere verwundet wird. Denn da geht man gewiss  auseinander, ohne auf was Solides zu kommen. Eine Bande muss aus lauter  Confidenten [= Bekenner] bestehen, die das Zutrauen zu einander haben, daß  sie alles in der Bande reden können, ohne an der Freundschafft etwas zu verlie-  ren. Hat einer was zu erinnern, und es ist was serieuses, so wird er gehört;  wenn es aber nur eine Schwachheit ist, so bekennt er es auch selber. Sobald der  erste Stich auf jemanden gegeben wird, so ist die Bande aus.«23 Zinzendorfs  Aussagen lassen noch einmal das Wesentliche an den »Banden« erkennen: Nie-  mand sollte zu irgendwelchen Erklärungen gezwungen werden. Aufgabe der  Bandenhalter war es, mit völliger Offenheit von sich selbst zu erzählen und auf  diese Weise die anderen Bandenmitglieder zu gleicher Offenheit zu ermutigen.  Indem Zinzendorf die »Banden« als geistliche Freundesvereinigungen be-  schrieb, traf er ihren Charakter am besten. »Die Banden sind nichts als die Cul-  tivation einer intimen Freundschaft.«2* Genauso wenig wie man Freundschaf-  22 Herrnhuter Diarium 19.11.1735. Uttendörfer S. 176.  23 protokoll der Londoner Ratstage, VIIL Sitzung, 6.9.1753. Uttendörfer S. 200.  24 Ebenda S. 201.  37Das Ist aber keine ande, INnan eıinander censıirt, oder INan befürchten
INUSS, dass eıner oder der andere verwundet wird. DDenn da ogeht Nan SEWISS
auseinander, ohne auf Was olıdes kommen. iıne an 11USS5 AUSs auter
Confidenten Bekenner| bestehen, dıe das utrauen einander aben, da
S1e es in der an reden können, ohne der Freundschaf! verlıe-
I8  - Hat eıner W ds erinnern, und 6S ist Was serleuSses, ırd CI gehö
WEeNNn esS aber NUur eıne Schwachheiıt ist, ekenn Dr N auch selber Sobald der

A0 auf jemanden gegeben wiırd, ist die an qQus.«23 Zinzendorfs
Aussagen lassen och einmal das Wesentliche all den » Banden« erkennen: Nıe-
mand sollte irgendwelchen Erklärungen SECZWUNSCH werden. Aufgabe der
Bandenhalter WAar CS, mıt völlıiger Offenheıt VOon sıch selbst erzählen und auf
diese Weılse dıe anderen Bandenmitglieder gleicher Offenheıt ermutigen.
em Zinzendorf die »Banden« als geistliche Freundesvereinigungen be-
schrıeb, traf Br iıhren Charakter Al besten. » Diıe Banden sıind nıchts als dıe E1
tıvation eıner intımen Freundschaft.«** Genauso wen1g wıe INall Freundschaf-

Herrnhuter 1arıum 19.1 Uttendörfer 176
23 Protokoll der Londoner atstage, 111 Sıtzung, 6:9:7753 Uttendörfer 200
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ten anordnen kann, konnten dıe » Banden« darum nach ıhrem Niedergang HNeCUu

eingeführt werden.
Gegenüber der weıthın und unverbindlichen volkskirchlichen

Sıtuation bleiben die » Banden« der Jungen Brüdergemeine eine hoffnungsvolle
und wegweilsende Herausforderung. Das Vorbild der Brüdergemeine ze1gt: Bıis
eine Gemeiıninde ZUTr seelsorgerlichen Gemeiminschaft VON Christinnen und hrı-
sten wird, mMuUussen alle Beteiligten viel Zeıt, Kraft und Phantasıe investieren.
Eın erster chritt auf diesem Weg kann für die Mitarbeıiterschaft eiıner Kırchen-
gemeılnde darın bestehen, sıch en über persönlıche nlıegen austauschen
lernen. Daneben en In eıner seelsorgerlichen Gemeiinde offene Famıilıen
eine große Aufgabe. sammeln solche Famıilıen Junge Menschen In Haus-
kreisen, in denen en und aufrichtig über persönlıche Probleme gesprochen
wird. In olchen Hauskreisen wırd eın C seelsorgerlicher Gemeimninde Wiırk-
lıc  eıt, WwIe s1e uns die » Banden« der Brüdergemeıne VOT Augen tellen

Diıe dee der » Kındereltern«
ıne weiıtere originelle und auch orıginale Schöpfung des Grafen War die dee
der » Kındereltern«. Diıe dee zeigt, daß Zinzendorfs gesamtes Erzıiehungspro-
II seelsorgerlich ausgerichtet WAar. In jeder Gemeimine sollte eın Ehepaar
gestellt werden, das die leiblichen ern in der Kindererziehung unterstützen
sollte 25 »In das Bestratfen der Kınder sollen sıie sıch Sal nıcht einlassen und
ıhnen nıchts s als Meın Kınd, Was machst Du? Den Kındern soll NUur eıd
tun, s1ie nichts Es sollen Leute se1in, VOT denen sıch die Kınder
wenig fürchten als VOT dem Heıland und dem eilıgen Geistten anordnen kann, konnten die »Banden« darum nach ihrem Niedergang neu  eingeführt werden.  Gegenüber der weithin anonymen und unverbindlichen volkskirchlichen  Situation bleiben die »Banden« der jungen Brüdergemeine eine hoffnungsvolle  und wegweisende Herausforderung. Das Vorbild der Brüdergemeine zeigt: Bis  eine Gemeinde zur seelsorgerlichen Gemeinschaft von Christinnen und Chri-  sten wird, müssen alle Beteiligten viel Zeit, Kraft und Phantasie investieren.  Ein erster Schritt auf diesem Weg kann für die Mitarbeiterschaft einer Kirchen-  gemeinde darin bestehen, sich offen über persönliche Anliegen austauschen zu  lernen. Daneben haben in einer seelsorgerlichen Gemeinde offene Familien  eine große Aufgabe. Oft sammeln solche Familien junge Menschen in Haus-  kreisen, in denen offen und aufrichtig über persönliche Probleme gesprochen  wird. In solchen Hauskreisen wird ein Stück seelsorgerlicher Gemeinde Wirk-  lichkeit, wie sie uns die »Banden« der Brüdergemeine vor Augen stellen.  Die Idee der »Kindereltern«  Eine weitere originelle und auch originale Schöpfung des Grafen war die Idee  der »Kindereltern«. Die Idee zeigt, daß Zinzendorfs gesamtes Erziehungspro-  gramm seelsorgerlich ausgerichtet war. In jeder Gemeine sollte ein Ehepaar an-  gestellt werden, das die leiblichen Eltern in der Kindererziehung unterstützen  sollte.25 »In das Bestrafen der Kinder sollen sie sich gar nicht einlassen und  ihnen nichts sagen als: Mein Kind, was machst Du? Den Kindern soll nur leid  tun, daß sie nichts sagen. Es sollen Leute sein, vor denen sich die Kinder so  wenig fürchten als vor dem Heiland und dem Heiligen Geist ... Die Kinder-  eltern sollen sichtbare Abdrücke des Heilands, Vaters und Heiligen Geistes  sein. Es muß zwischen ihnen und den Kindern eine innige Gemeinschaft und  Vertraulichkeit sein, die auch, wenn die Kinder erwachsen sind, nicht auf-  hört.«2® Die Kindereltern sollten das Kind während seiner Entwicklung zum  Erwachsenen seelsorgerlich begleiten. Für Kinder, die noch nicht im persönli-  chen Umgang mit Gott standen, bildeten die Kindereltern deren einladende  »Veranschaulichungs-Instanz«. Wie bei der Einrichtung der »Banden« zeigt  sich auch hier, daß Vertrauen, Freundschaft und Freiwilligkeit entscheidende  Voraussetzungen brüderischer Seelsorge darstellten.  25 Zimmerling (Fußnote 14) S. 48f.  6 Synode vom 29.10.1744. Zitiert nach Otto Uttendörfer: Zinzendorf und die Jugend,  Berlin 1923; 8. 79  38Die Kinder-
eltern sollen sichtbare rucke des eilands, Vaters und Heıligen Geistes
seIN. Es nuß zwıschen ıhnen und den Kındern eine innige Gemeinschaft und
Vertraulic  eıt se1In, dıe auch, wenn dıe Kınder erwachsen sınd, nicht auf-
hört.«26 Dıe Kindereltern ollten das ınd während seiner Entwicklung ZU

Erwachsenen seelsorgerlich begleiten. Für Kınder, die noch nıcht iIm persönli-
chen Umgang mıiıt Gott standen, ıldeten dıie Kındereltern deren einladende
» Veranschaulichungs-Instanz«. Wie beı der Einrichtung der » Banden« zeigt
sıch auch hier, da Vertrauen, Freundschaft und Freiwilligkeit entscheidende
Voraussetzungen brüderischer Seelsorge darstellten

25 Zimmerling (Fußnote 14) 48f.
Synode VOoO Zitiert ach tto Uttendörtfer: Zinzendorf und die Jugend,

Berlın 1923,
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Die gräfliche Hofhaltung
Schließlic tellte das Grafenpaar selbst miıt seiner Hofhaltung eıne wesentliche
seelsorgerliche nstanz der Brüdergemeine dar Zinzendorfs Hof entwickelte
sıch mehr eiıner roßartigen seelsorgerlic ausgerichteten Erziehungsschule
für die Miıtarbeıiıter der Brüdergemeine.’ Im Zusammenleben mıt Zinzendorf
und seiner Trau erhielten Bauern und Handwerker eıne geistige und relıg1öse
Biıldung, die s1e weiıt über die Stellung eınes herkömmlıchen Dorfbewohners
oder gräflichen Bediensteten heraushob em sı1e hıer Seelsorge und Erzlie-
hung erfuhren, wuchsen s1e selbst In seelsorgerliche und erzieherische ufga-
ben hıneılm. Voraussetzung alur War auch 1ImM Grafenhaus eın ıma der rel-
willigkeıt und Offenheit, das jJeden ermutigte, alles auszusprechen, Was ıhm auf
dem Herzen lag

Wege
Im Zentrum des Seelsorge-Geschehens steht für Zinzendorf der Heıilige Geilist.
Besonders während der sogenannten Siıchtungszeıit zwıschen 740 und 750
sprach i immer wieder VOoO Heıilıgen Geist als der Gememmutter. In hre
ege ist jeder ensch, in besonderer Weise aber eın Christ übergeben.“% Der
Heılige Geist für jeden Christen auf mütterliche Weiıse. Darum hat Seel-

immer un nleıtung und In den Spuren des Heıligen Geistes DC-
chehen Jede Seelsorge 1st für Zinzendorf Nacharbeit des Heılıgen Geistes.
»Da muß DUr keine Konfusıion dreıin gemacht, sondern dem Heılıgen Geist mıiıt
eben der JIreue und Respekt nachgearbeitet werden, wıe eın rechter Medikus
sıch bequemt, der Natur nachzugehen, nıcht über sıe herrschen, sondern ıhr

dıenen, nıcht sıe OoniIundıeren verwirren], sondern sıe stärken und
ihren originalen Arrangements besten 7weck verhelfen «*? Weıl der
Seelsorger auf dıe Leiıtung UrcC den eılıgen Geist angewlesen bleıbt, kann
sıch keine seelsorgerliche Methode verselbständıgen oder alleın Gültigkeıt be-
anspruchen. » Das sınd unsere Prinzıpila, denn Wır unterschreiben keıin Buch
von hundert bis ausend Sätzen, sondern en die generale Regeln, den
hören, der Vo Hımmel redet, sich die Salbung lehren lassen und den
Verstand, den uns seinem Wort g1bt, auf's Eıinfältigste gebrauchen.«>0
Voraussetzung der » Salbung«, eines seelsorgerlichen Wiırkens Im Sınne des

Vgl Günter Krüger Lebensformen christlicher Gemeinschaften ıne pädagogische
Analyse. Heidelberg 1969, 38ff.

Vgl eier Zimmerling: ott In Gemeinschaft. Zinzendorfs Irıitätslehre, Gießen
1991, PTE

Jüngerhausdiariıum 201 1754 Uttendörtfer
Jüngerhausdiariıum 2611754 Utten:  rier 31

39



Heilıgen Geistes, ist also, da INan dıe Stimme des Auferstandenen vernimmt
und dal3 111an gelernt hat, in den Linıen der denken

Immer wieder en Zinzendorf über den rechten Zeitpunkt eınes seelsorger-
lıchen Gespräches nach. Er verlangt VOIN Seelsorger eıne fast übermenschliche
Geduld, bevor GT über geistliche Dinge reden darf: » Eine große Kunst, die InNnan

studieren hat, ist die glückseliıge Viertelstunde treifen, da sich der See-
lenbräutigam Christus| und die egeije miteinander verstehen können, daß
inNan mıt iıhrem Seelenfreunde Christus] beı ihr ankommt. Wenn INnan eıt
hat, sınd ZWanzıg re nıcht zuvIiel, einer Person nachzugehen und ıhr eın
Wort SaScHl und doch den rechten Moment gleich ergreifen.«?1 Auf der
anderen Seıte 1st für den Seelsorger tröstlıch hören, daß alleın der Heilıge
Geilst die Kunst lehren kann, ZUT rechten eıt eın geistliches Wort SaDC
Wenn 65 noch nıcht soweiıt ist, pricht INnan als Seelsorger besser über Alltäg-
lıchkeıten, Un beım Gesprächspartner keıne Aversionen SC relıg1öse inge

wecken: » Dazu mMuUussen S1e dıe Seelsorger sıch des heiliıgen Geistes
reiche na ausbitten, dal3 sıe keıne Fehlschlüsse tun und sOovıe]l möglıch nıt
ren reden, die hören, und, sS1Ie mıt Leuten reden, da 65 schon zweifelhaft
Ist, ob S1e Ohren aben, 65 auf eiıne unschädlıiche Weiıse tun, da sı1e dıie
Leute nıcht mıiıt iıhrem Herrn kompromiuittieren, OTaus schädliche Folgen kom-
men .«>2 An anderer Stelle sagtl Zinzendorf sehr sprechend: » Man tut besser,
INan redet mıiıt den Leuten Von der Kaiserw und anderen Sachen, sS1Ie
nıcht präparıert Sınd. Man macht den Schaden, WEn Nan ıhnen ZUTr Unzeıt den
Heıland predigt, dal} das Wort nachgehens auch ZUr rechten eıt nıcht Eıngang
finden kann «>

Seelsorge darf auch nıcht ZUT Angelegenheıt relig1öser Leistung verkommen.
Nur wWenn InNnan für die eigene eele sorgt, ist Nan In der Lage, auch für einen
anderen Menschen seelsorgerliche Verantwortung übernehmen. »ESs ıst ein
SrOSSCI Fehler, den INan nıt vielem chaden erfahren muß, WECNnNn INan sıch In
die 1e seinem Nächsten, INs redigen und In dıe Bekehrsuc vergafft
und verliebt, da/l3 iNnan nıcht eıt hat, sıch denkenHeiligen Geistes, ist also, daß man die Stimme des Auferstandenen vernimmt  und daß man gelernt hat, in den Linien der Bibel zu denken.  Immer wieder denkt Zinzendorf über den rechten Zeitpunkt eines seelsorger-  lichen Gespräches nach. Er verlangt vom Seelsorger eine fast übermenschliche  Geduld, bevor er über geistliche Dinge reden darf: »Eine große Kunst, die man  zu studieren hat, ist: die glückselige Viertelstunde zu treffen, da sich der See-  lenbräutigam [= Christus] und die Seele miteinander verstehen können, daß  man mit ihrem Seelenfreunde [= Christus] bei ihr ankommt. Wenn man Zeit  hat, so sind zwanzig Jahre nicht zuviel, einer Person nachzugehen und ihr kein  Wort zu sagen und doch den rechten Moment gleich zu ergreifen.«?! Auf der  anderen Seite ist für den Seelsorger tröstlich zu hören, daß allein der Heilige  Geist die Kunst lehren kann, zur rechten Zeit ein geistliches Wort zu sagen.  Wenn es noch nicht soweit ist, spricht man als Seelsorger besser über Alltäg-  lichkeiten, um beim Gesprächspartner keine Aversionen gegen religiöse Dinge  zu wecken: »Dazu müssen sie [= die Seelsorger] sich des heiligen Geistes  reiche Gnade ausbitten, daß sie keine Fehlschlüsse tun und soviel möglich mit  Ohren reden, die hören, und, wo sie mit Leuten reden, da es schon zweifelhaft  ist, ob sie Ohren haben, es auf eine so unschädliche Weise tun, daß sie die  Leute nicht mit ihrem Herrn kompromittieren, woraus schädliche Folgen kom-  men.«?2 An anderer Stelle sagt Zinzendorf sehr sprechend: »Man tut besser,  man redet mit den Leuten von der Kaiserwahl und anderen Sachen, wenn sie  nicht präpariert sind. Man macht den Schaden, wenn man ihnen zur Unzeit den  Heiland predigt, daß das Wort nachgehens auch zur rechten Zeit nicht Eingang  finden kann.«33  Seelsorge darf auch nicht zur Angelegenheit religiöser Leistung verkommen.  Nur wenn man für die eigene Seele sorgt, ist man in der Lage, auch für einen  anderen Menschen seelsorgerliche Verantwortung zu übernehmen. »Es ist ein  grosser Fehler, den man mit vielem Schaden erfahren muß, wenn man sich in  die Liebe zu seinem Nächsten, ins Predigen und in die Bekehrsucht so vergafft  und verliebt, daß man nicht Zeit hat, an sich zu denken ... Ein Zeuge seyn ist  recht gut, aber sein eignes Gefühl, seine eigene Gnade und Seligkeit verplau-  dern, und unterdessen, daß man andere Leute herzurufft, seine eigene .Erfah-  rung negligiren, über dem Ausfliessen selbst vertroknen und sich so ausschöp-  31 Jüngerhausdiarium 25.10.1757, zitiert nacfi Hahn/Reichel: Zinzendorf und die  Herrnhuter Brüder. Hamburg 1977, S. 264.  32 _Ebenda S. 265.  33 R 2a4,1, S. 96. Uttendörfer S. 259.  34 Homilien über die Wunderlitanei 1747, S, 384.  35 Jüngerhausdiarium 27.8.1751. Uttendörfer S. 30.  40Eın Zeuge SCYN ıst
recht gut, aber sSe1In ejgnes Gefühl, seiıne eigene Gnade und Seligkeıt verplau-
dern, und unterdessen, daß INnan andere Leute herzurufft, seine eigene Erfah-
rung neglıgıren, über dem Ausfliessen selbst vertroknen und sıch ausschöp-

Jüngerhausdiarium zıtiert nach Hakn/Räichel: Zinzendorf und die
Herrnhuter Brüder. Hamburg 7T, 26:  s
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fen lassen, WIe 1Nal einen Brunnen austroknet, dalß nıchts mehr da ıst, das geht
unmöglıch an «34

Ich möchte schlıelßßen miıt einem Wort VOonNn Zinzendorf, das noch einmal dıe
Flexıbilität und Gelstesgegenwart der ihm VOT ugen stehenden Seelsorge ZUuU  3
Inhalt hat Eın Seelsorger ist immer NUur »Jochbereiter«, der weıl3, Was für eın
Joch dem Seelsorge-Suchenden paßt, damıt BT der Freude und Freiheit der
Kınder Gottes Anteıl hat » Das ist eine der Hauptrealıtäten be1 der Gemeimnver-
fassung, WwI1e 111a sıch der Seelen eiınzeln annımmt, Man gleichsam
einen Jochbereıiter abgıbt, der das Ausmessen versteht und er weıß, Was für
eın Joch dem und jenem Geschwister paßt, weıls gewl1 ist, daß, eben
dem wWwecC kommen und ebenso selıg, heilig, lauter und glücklic se1n,
als Nnur der Nachbar ist, manchmal eine Sanz andere Methode für den und Jenen
erfordert wird. «>

eter Zimmerling
Pastoral Care in the Community. Zinzendorf Pastor

The communıty of Brethren C began In Herrnhut A experimental
communıty Was in p  icular need of pastoral Care Zinzendorfs principles of
pastora CL WeTITEe ase: hıs belief in the differences between men, whiıch
WEeIC intended by God Christ also CVCIY PEerSoN in anner

appropriate that sSOoul. The theological basıs for thıs idea of pastoral CAart 15
leanıng humanıty whıich IS consummated iın Christ becoming INa  -

Pastoral Carec exIsts for Zinzendorf only in the framework of the communıity.
The Jayman 15 thus free exerclise vocatıon for pastoral Care At fırst pastoral
Care Was practised 1n SMa SrOuUDS called »bands«. Membershiıp Was voluntary
and it Was possıble to change from ON band another. TIhe PUurpoOSC of the
an Was discuss the problems of pastoral CaIc, preach and to pray ere
were lonely members in Herrnhut thanks the »bands«. By degrees the
institution of the bands DSaVC WaYy fo the » Choirs« 1 WeT®C constructed
accordıng IO aADC and SCX, andaWE also centres of pastora Care

The Holy Spirıt 1S at the centre of pastoral Caie according Zinzendorft. He
Was of the opinıon that the Spirıt had the role of mother In pastoral Caic TIhe
pastoral Car of humanıty 15 the pecıal provınce Holy Spirıit.
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The Eighteenth-Century Moravıan Congregational
Archive at Fulneck 1n Northern England

by
eoffrey ea

The Fulneck settlement of the Moravıan Church W asSs ounded the southern
outskiırts of Pudsey about 1ve miles west of ee in 744 and has been in
continuous use BVr SINCE. It 1S Sma. and CompactT, consisting of ser1es of
T1IC 0)4 erraces Most have ST-W: alıgnment along the settlement's
through-roa and Aarc ocated the south-facıng slope of ridge OV!

ookıng meadows and woodian Except for the eigthteenth-century church and
A few rented congregational dwellings, these er buıldıngs and of
substantıal 1C  S OoNes dIiC maınly used by [WO separate boys and girls publıc
chools ıth nomiınally Moravıan connection. ese AIlc ell known ocally
and Fulneck 15 egarded as educational institution. Where er10us hought 1S
gıven :tO the possıble denominational stance, the public impression 15 of
inexplicable connection wıth remote and possibly alıen hurch in Czechoslo-
vakla. The school sSta’ and pupils flood in and Ouft each workıng day, but have

regular contact wıth the congregation and uUunNnaware of the complex and
unusual history of the place, 1C 1S locked up< In ıts VETY rich and underused
archive.

Iwo sefs of OUnN! manuscrIipts, the Congregation Diaries! and the inutes
of the Elders' Conference,* pre-eminent in the archıive. They date from

and Wasit respectively, deal wıth the settiement dS ole and comple-
ment each other d>S communal spirıtual autobiography, illustrating wıth grati-
tude the beneficent results of the eadıng of the Holy Spirıt. The volume of
avalılable written evıdence about settlement organisation and practice necessıIıta-

The National Register of Archives, West Rıdıng of Yorkshire (Northern Section)
Commiuttee completed catalogue in June 967 AIl citations In footnotes which refer
directly to the archive the appropriate catalogue number. The Congregation
Diıarıes collectively therefore Fulneck Hereinafter the capıtal wiıll be used wiıth
the catalogue number.

F.54
ere 15 V lıttle in the archive wriıtten before 1748



tes siftıng through hundreds of separate the fundamental ideas and 1N-
IT changes from the meticulously recorded but inevıtably repetitive minu-
tiae of settlement ıfe Most of the eaders and early diarısts WEeEIC Germans,
who used theır Janguage in the archıve uring the first few VCAaIS, ıt W das then
replace by Englısh, gradual PTIOCCSS completed by 32 and representing
notable achıevement in its OW rıg Thereafter entries WerTeC made In g00d
idiomatıc Englısh wıth only occasıonal lapses into German grammatıcal forms.

The Congregatiıon Diıarıes

The princıpal collection covering the per10dr consısts of forty-Six
OUnN!: volumes of1C eighteen refer the eighteenth CenturYy. The fırst Was
started in July 748 and 1ke 1fs SUCCESSOTS g1ves etaıle: and COontinuous
narratıve of everyday congregational ife wıthın Fulneck, Lamb's Hill4 4S ıt
Wäas then called Particular attention 15 gıven to the meetings for
worship, pastoral visıtations and the comıing and g0o1ng of vVisıtors. The early
volumes also deal wıth the subordinate COUNIFY congregations of Pudsey, Go-
mersal, 1rT1ie and Wyke until they, along wıth Fulneck, WEeEeIC officıally
settied< Dy Johannes Von Watteviılle In pri Sa Thereafter they enjoyed
degree of independence and the ordaıned Labourers in each ONe compile their
OW) congregational dıarıies, ringing copled exiraCcts to the egular Fulneck>
meetings of the Elders’ Conference of1C. they WeIC members. Such XIracts
WerTe placed In the Fulneck archive® and Can be read at the present time.

During the first twenty of recorded Moravıan activity after 748 sub-
stantıal entries WerTrTe made most days by the Varıo0us congregational eaders
Despite eing repetitive and often verbose what Was written CONVCYS excıt-
ing exuberant spirıt; the wriıters eilleve: they WeTeC witnessing encouragıng
SDIr actıvıty. The early volumes arec noticeably u  : there Was
deal tO record. By the ate and entries were becoming INOTEC infre-

less Was eing wriıtten and the volumes Aare slımmer. 10 arge extent
thıs represented inevıtable slackenıing of the fervour 16 had characterised

This LamNe Wädas used until 1749; it referred the geographical locality and also the
Oravian premises used In it. From 1749 untiıl! 1763 the ame Grace all used Fı-
nally in Aprıl 763 the 1Ca and ıts buildings CI renamed Fulneck

Grace Hall
F.6, for example, 15 packet of manuscripts irom the four country congregations,

dated EFA ater collections lısted simılarly.
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the early per10d; despite evidence of continulty the dıiarısts often WT of theıir
yearnıng for revival original enthusı1asm of the and

The ınutes of the Elders' Conference

The princıpal collection covering the per10d-consısts of forty-eight
OUun: volumes of1 twenty-S1x refer tO the eighteenth centurYy. The Ful-
neck-based Elders had presidential role In both the settiement and the ork-
shıre congregation generally. Voluminous records of theır meetings date from
October 1/30. referring mostly theır normal weeklIy meetings. They mınuted
discussions about runnıng the settlement In accordance with the Savıour's ıll
and instructions from Germany, wıth the lot when
allevıate lapses In the general eve of spirıtual commıtment. During times of
STrESS Elders’ Conferences WeTEC held INOTE often than ONCEC week wıth L1NOIC

frequent uUSsSc of the lot Such epıcte in greag) detaıl, Alc NO  S less
informatıve than might be expected because the writers WEIC usually reluctant

admıt allıngs 1ın theır System. Dissension tended be Iluded obliquely
wıthout anı y clear explanatıon eıther of Causes Or context ÖOne interesting and
iıllumınatıng exception occurred during the SUMIMET of ID when SOINC of the
Sıngle Brethren agıtated the rest of the congregation by theır spırıt of criticısm,
censuring and reasonıng. The alarmed OCa eaders requested help from Ger-
many and Count eu/ß3 X XVIII accompanlied DYy Benjamın Latrobe
Fulneck August. The lot W as consulted and the result W as that Holy
Communion Wds be wıth-he Iirom the congregation until further notice.
During the period of prohıbition the Elders' Conference met frequently
and 18 September at speclally enlarge gathering the Elders mınuted
amongst other things theır OW shortcomings wiıth unprecedented and frank
self-criticism. They accepted that they had NOLT maıntaiıned the VYorkshire
congregation as nıfıed and single-minded communıty and had faıled
prevent weakenıing of the unconstrained co-operative spirıt elleve to have
existed {WO ecades prevıousliy. On thıs and few other OCCaslons the mınutes
SCCIMN reflect the innermost eelings of the partıcıpants.

Further evidence about the soc1lal and rel1g10us interactions of those within
the settilement Can be erived from the Sıngle Brethren's/ and Sıngle Sisters'8
OIr House diaries. The former consists of OUuUnNn: volumes covering the

F.210
F.237 and and vols. respectively.



per10d 1753—98, though wıth ga from 17854—91; the latter, irom {[WO
sectlions of the archive, Comprises nıneteen volumes In all dealıng wıth the
per10d E However, entries tend maınly confirm and amplıfy
princıples and actual informatıon 16 AIrec ea wıth In the Congregation
Diaries and inutes of the Elders' Conferences, it 1S Oou f they COUuU
be basıs for research In depth of socılal and relig10us ıfe in these partlially
UTtONOMOUS sub-units of the settlement d ole

Eighteenth-Century Records of > Workıing« Fulneck

Economıiıc ıfe In the settlement Was argely ase: the textile-manufacturing
actıvıties of Brethren who WEeEeIC independent masters employıng varyıng 1U

bers of Journeymen and apprentices from wıthın the community. er masters
practised service trades such AS the makıng of shoes and furnıture. Sıngle
Sisters GTr employe In spinnıng, sewıng and other crafts in theır choır house:
the marriıed Sisters helped theiır usbands Most residents ScCcCIM fo have had
part INn the agrarıan sıde of the settlement by gardening, keeping lıvestock and
helpıng wıth the hay and harvest.

Events In yworking< Fulneck WEeIC nOTt always recorded In detaıl: Was
written about yındustrial< workshop activity than about the INOTE margınal work

the and The laymen who documented these actıvities did nOot have the Same

pomt of VIEW dAS the Labourers who WeTe compiling the spirıtually- and
pastorally-orientated congregation diarlies. The clerical eaders clearly elleve
that the DUTrDOSC of the inhabitants' comıng together Was above all else
relig10us: they WeTE to personify Christian WadYy of ıfe In what they dıd SO
Labourers dS dıarısts created cContinuous communal spirıtual autobiography.

In CONTrastT, lay tradesmen recorded the econOomıIıc lıfe of the settlement wıth
much limited, episodic and short-term objectives. ese artısans WeTITC not
tryıng present comprehensive and accessIible chronological In the
development of manufacture and trade wiıthin the settlement dASs whole ÖOr In
part comparable wıth spirıtual autobıography. What they recorded 1S partıal
and restricted. For example, there AdIc etaıle' descriptions OT catalogues of
the >ındustrijal< prem1ses and the equıpment contaıned In them: there AdIrec

of tracıng the fortunes of, SaY, ONe partıcular manufacturing ÖOr tradıng
business Over extended per10d with balance sheets and other comparatıve
statistical data such dASs the general eve of and number of employees.
Further, and iNOoTre ser10usly, there dICc data concerning the financıal sıtuation
of the communıty as ole at an Yy ON time. The laymen In detail about
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the allure of SOMINC masters of pay regular1y and punctually; they de-
cribed efforts contro|l the deleteri10us 0Ug endemic practice of
borrowing9 but only when these surfaced for the attention of
hıgher authority. Manufacturing and tradıng actıvıtles 1C WeTITe eıng carrıed

successfully attracted VC) cComment.
Surviving records of ecCcOonNOmIı1c actıviıtles fall into three categorIies, the Mınu-

tes of the Elders’ Conference, Trades Conference (2vols.), and College of Over-
2vols.) The Elders’ minutes, wıth few otable exceptions? contaın

of signıficance and ıt Cal be assumed that economıiıc actıvıty Was directed by
the Congregation Servant theır behalf. He eft records such. The
Trades Conference!®% Was inaugurated by the Elders' Conference January
175811 4S of lay tradesmen who WOU assıst the Congregatıon Servant
and act for hım They WeTeC called upDON gulde »Brethren who AIC In Business

settle theır Course and ethod wıth the People wıth whom they eal<
Members meTt for the fırst tiıme of January 758 and wıth ONC SaD between
762 and 764 minuted egular monthly meetings untiıl June 17895, the date of
the ast SUrVIVINg entry Fınally there Wäas the sma of tradesmen
Brethren who constituted the College of Overseers.12 Members acted behalf
of the Elders' Conference and met for the first time December 764
Thereafter the College developed dS pre-emment SUuperVISOrYy body It
acquıred Tanzc of functions far beyond the limitations of manufacturıng and
tradıng, but nevertheless retaıned 1n wıth the existing Trades Conference
1C became increasıngly concerned ıth advice-giving rather than direction.

As far agrarıan Fulneck Was concerned the records of the College and
Irades Conference tend fOo admonitions OT lamentations. On July 1709 for
example, A of engthy serles of prohıbitions prompte by previous SINS
of Commissıion the College mıinuted that ON Was LO dig turf, Cut down
OTr ollect dung from the COIMMON eXcept those who had ega rg do
ere Was be fiıshing in brooks, ponds and rlvers. ere W as be
reakıng of hedges and Z01ng foot 0)8 horseback hrough other inhabitants'
ground wıthout leave. Owners of armyarı anımals incurred the displeasure of
ne1ghbours and wrath of the College when, aSs August 767 it W as mMI1-

F5  S 11 ugust 1783 Durıng his visıt the settlement Johannes Von Watteviılle
remıinded the Labourers that yBrethren who had Irades should ork al them hen nOoL
visiting. his 15 itself Blessing and also Honour the atter of the Savi1o0ur.<
10 F.80

F.54
F.75 and 76



nuted that evera|l p1gs belongiıng fo the congregation butcher, Tan about both
the COTN1INON and also ere in the ace and have done E deal of

mischief; it 15 surprising that such things should be frequent IN it 15
quıte CONTrary er fo have Pigs runnıng about the Place«

>Industrijal« management Was INOTE complex. The records sShow hat the 1ff1-
culties of tryıng {oO maıntaın completely unıted positıon as a relig10us and
therefore >faır tradıng< brotherhoo: In internal radıng practices WeTeC trıvıal In
comparıson wıth problems encountered In egular ealings wıth the textile
nufacturiıng and tradıng community youtside<. The princıpal 0Ca radıng ir
Was ee and MoOst of the manufactured products of the settlement WEeIC
handled by its merchants whom the Brethren wWerTe absolutely dependent.
Inevıtabily, supply and eman: wWerTe iffected by regional, natıonal and interna-
tıonal market fluctuations OVeET 1C the Brethren had control; yet it 15
feature of the records that these atters WerTre often referred in surprisingly
off-hand and anner despite theır er10us implications. Underlying these
fluctuations Wäds feelıng IM at east SOIMINEC of the TIrades Conference and
perhaps others in the congregation that only by scrupulousiy honest radıng
WOU theır work have divıne support. On June 767 they mınuted that the
00 of Natıonal Statutes about Lawful Trade« Was be bought, >fO ensure
full payment of the ing's and other things enacted by the
Government and WOU make exception it account of anı y Profits
arısıng uS, for if dıd cannot eXpecCL OUTr Savlour's Protection and
Benediecetion«.

Registers ofembers
The etfaıle: registration of members' personal Circumstances 15 strong feature
of the archıve, ON volume in particular eing of exceptional value. It 1S lısted
as the Church Book of the United Brethren in VYorkshire 174283613 Entries
nclude date and place of bırth and original denomination of adults received
into membershıp In Fulneck and the four COUNIrY congregations. ates of
reception into yordinary« and later cCommunicant membershıp AICc quoted; for
proportion of the Brethren theır trades Are lısted ere aIc rIe
recording subsequent YOCCUITENCES/ such dS marrlage, promotion to OIlIcC1a
posıtion OT eparture elsewhere In the Savıour's ervice. TIhe Church Book also
acts d marrıage register. second volume!4 lısts admıissions from 783 until

F.23
F.35



824 The archıve also contaıns annual catalogues for SOINECy three In the
and four In the The 179015 volume 1S ypıcal, ıstıng personal

etaıls of all members in Fulneck and the four COUNIrYy congregations. Uccupa-
t10nNs dICc ısted, it 1S possible fOo analyse the manufacturıng and tradıng
actıvıtles of Fulneck d yındustrlalisıng village« sımılar others
in West Yorkshıre In LO the populatıon of the settilement Was Z by 790
ıt had increased 393 wıth approxıimately twıce dS INan y Sisters 4S Brethren.
1ITYy dıfferent trades and crafts WEeIC represented and although CIO manufac-
turıng and tradıng remaıned important they longer had the pre-eminence of
the early several UXUury trades such d> book-binding and watchmakıng
and professional SerVICcESs had NO  S appeared, for sophisticated and
1NOTC ffluent clıentele. For communıty of thıs SIZEe the- medical facılıtiıes WEIC

exceptional: three> and apothecary catered for theır needs.
Thıs prolıferatiıon of trades and theır extension nto those 1C catered for
varıed income STIOUDS that ulneck's eCONOMIC development had been
consıderable.
er supporting registers dIC those for the Single Brethren!®© and the Single

Sisters.!/ The former 1S partıcularly informatıve about YOGEHLTEHNCESi after
reception. It also records the inOoOvements of foreign Brethren, such aSs

Dorffer b 1716 in Strasbourg of utheran parentage. He W ds$ traıned
shoemaker received 1n Herrnhaag in 746 He W ds called to Fulneck ın M3OL
stayed till 1754 and then served In the Surınam mI1ss1ıon. Heberland Was born
In Oravıa and received in Germany er eing in Fulneck from 175 152 he
Wäas called to Ameriıca; later he W das recalle: to Herrnhut. The of these
and others from dıfferent parts of Britain and the continent enriched
the socıal and cultural ıfe of the Sıngle Brethren's House. The Sıingle Sisters'
Oouse dıd NOT have sıgnifıcant internatıonal element amoNng the members and
theır register IS rather dısappoimntıing; ıt consists for the moOost part of lısts of

Fınally there 1S modern and valuable compilation!® of the Namnecs of the
princıpal Labourers in Fulneck and the COountiry congregations from 743
wards. It Wäds drawn u by awe and ate' October 924

15 F.29
16 F.206
17 F.239
18 F.393
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The Fulneck Collection ofemoOIrs

ese augment the Congregational Diıarıes and Conference Miınute 00 aSs
the continuously expandıng spiırıtual autobiography of the Yorkshire Congrega-
t1on dAS whole, provıdıng Justification for Its claım tO be carryıng out the work
of the Savlour. The memoOIrs ofF members have survived In the three prinC1-
pal eighteenth-century collections;!? theır length and poss1ible edificatory CON-
tent varıes consıderabily. Many dICc LOO chort and inartıculate fOo be spirıtually
significant. However, SOMNC demonstrate consıiderable degree of lay rel12g10us
sophıstication. They dIC engthy, eTfaıle: and analytıcal, offering unrıvalled
insıght nto the reli1g10us preoccupatıons of the people who WTrote them
Approve attıtudes and appropriate actions AIc described, —- eriıved from
the teachıng of the Labourers. Hence these memoOIrs dIC valuable aSs

interpretations of the Brethren’s spirıtualıty.
Mary Wood b prı 729 at Glossop In Derbyshıre; 16 August 763 at

ulnec described the JOVY of her fırst visıt Lamb's ıll In 746 and her COMN-

versatıon wıth SOTINC Sıngle Sıisters: » Ihey as 1116 ıf W as resolved be OUur

Savıour's and to lıve for hım told them that it W as whole intention to do
They spoke of OUTr Savıour's love DOOTF Sınners 16 made deep 1m-

pression Heart The Fellowshıp which enjoyed wıth the Sisters d also
the blessed Feelin of thıs ace made INe thınk that Lamb's Hıll W as Heaven

al  N, 1C caused much paın leave t.«
Edmund Tattersalls (b October 691 at Halıfax; ugust 761 at Ful-

NeC: » When the Brethren Cal to keep eetings at the orl End 11Car alı-
fax went hear them, them ell and esiıred also be In theır Soclety
10 W ds granted Amongst the Brethren and in theır preaching oun
that 10 wanted and OVEe: them exceedingly because W as convınced the
Lord Was wıth theim spared ıme OTr aın SO and hear them and
COMPAaNY them from ace acCe and diıscoursed wıth them, being mostly
concerned wıth pomnts ofDoctrine.«

Most of the INOTC artıculate memoOIrs have the typıcal format of evangelı-
cal spirıtual testimonYy. The wriıters descerıbe stable socılal and conventional
rel1g10us background 1C tends fo be than usually devout. For varlety
of 1C4SONS doubts about theır salvatıon egn rouble them. They feel that
g00d works are nNOt enough In themselves and experience spırıtual CrISIS.
Conversion and renewal aIrc SCOH d the only Wdy of mınd. TIhe Breth-

19 r.376, 105; VE 9 9 F.379, XIraCcts from the Memoirs of Mary Wood and
Edmund Tattersalls printed below AlICc from F.376 nd F.379 respectively.
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[CI ShOW them the WAaY, they AIec receıved nto the Yorkshire congregation o
theır greag JOoYy. The rest IS intentionally etaıle recıtal of the benefits of
membershıp in order edıfy and inspıre other assoclates.

ere IS Sma. collection of Labourers' memoirs29 entitled ‚Memoıirs of
veral Minısters«<. Oose from the eighteenth century include, Phılıp enry Mol-
ther (b 28 December 714 at JIinsheim 1NCar Bußweiler In Alsace; Septem-
ber 780 at e  or' distinguished by the followıng verbatim of T1e
conversatıon wıth Count Zinzendorf In hıs role of interpreter of the Savıour's
ıll »On July Ist (1739) the ate Ordinary arrıved from St Thomas in the West
Indies As SOM A he had aluted he sald: iMYy Brother, have spoken
OUT Savlour concerning yYOUu whıiılst Was at SC  S He has rdered mention

yOUu 1n hıs Name that yOU diIc 40 Pennsylvanıa to preach the Gospel In
the ole Country.< replied: )Here dl IMNaYy he do ıth what 15 MOSLT
pleasıng him.<«

In packet?! there 15 the memoIr of Sister Anne Kriegellstein b 10
July 713 at Zauchtenthal in Moravıa;: 3() pril T7T8 at errnhut), 1C Can

be regarde alongsıde the emoIrs of Continental Brethren and Sisters22
Iwo examples dICc Single Sister Ottılıa Marıa ertina VonNn en

(b October 750 In Berlın:; arc 804 ıIn Kleinwelka and Single
Sıster Henrietta Sophıa vVon Miıltiz b 17 prı 728 at eylar; August
787 at Herrnhut)

News TOM Germany: ‚KXITFAaCis TOom other Congregatıonal Dıarıes,
Discourses and Reports TOomM 1ssıon Stations

Thıs VeErYy substantıal »archive wıthıin archive«23 15 collectively described as

Discıple's House Dıiaries, ee and Discourses, Weekly Leaves and 1ss1ıon
Keports. Most manuscrıpts were sent from Germany already translated from
orıginal erman-language OUTCECS They Adre AS yet largely unresearched, al-
though continental and Ameriıcan settlements also received coples IC May
ell have been tudied ocally The collection ın Fulneck 15 1mM-
pressive testimonYy to German efforts inform all members of the worldwide
work of the Brotherhoo: 4S ole and dissemiınate ıts spirıtual iıdeals

20 F378
F.382
FK.383

23 F.346—375
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F.35024 includes M1iss1oNn diary eXIirac from America and Greenland; it also
contaıns aCCOunf of the ast days of Christian Renatus Zinzendorf. F.35725
consıiısts of collection of thırty-five packets described aAs > Weekly Accounts
and Discourses from the Unıity Elders' Conference contamıng News Items from
Varıo0us Congregatlions, Copiles of Letters and Discourses<. In ONC, delıvered by
Count Zinzendorf at Herrnhut May 176026 he referred to ythe SINa
hurch«

yIf the Holy OS 1S seft upOonNn OC then ıt remaıns lıttle have
SCcCCH Instance yet whereın OUT OW. drıving increase and enlarge

anl y ace has conduced the least towards it We really must waılt ıll it makes
iıtself. We may get fıfty Ouls In the Diaspora In the Samne time may egın
three 116  S Famılies 1n the Congregations.<

Shortly after the Count's eal ohannes VON Watteviılle preache about ythe
ast Zr1eVOuUSs Concern of OUTr appY apa- On 7 May 176027 he sald, » But
here MUust ell YOU, Brethren and Sisters, that the ast grieVvous CONCETT of
OUT appYy Papa Was thıs, est ıt mig In ime and after hıs Departure COM to
DasS that hıs fundamental Plan, 1C he had received Out of the Heart of Jesus
and OUT Savıour's Thoughts of Peace OVOT hıs ıllages of Christian ongrega-
tiıon-Places, should In thıs Or anı y other Point be deviated from, OT that from
iıme-to-Time something of worldly Mind, OTr such SOorts of People ASs have
NO the Character, (Jrace and Callıng requisite for Inhabiıtant of
Congregation-Place should In and hereby the ole m1g suffer armı.«

Other SOUrCEeSs
The archive contains Man Y other ıtems IC Ar®e available in other settlements.
These nclude manuscrıpt coples of resolutions of eighteenth-century General
Synods?8 and Provincial Conferences held In London.?? ere 15 also collec-
tion of translations of Zinzendorf's sermons in Varlous published volumes such
as >Sıxteen Discourses Jesus Christ OUTrT Lord; eing Exposition of the
Second Part of the Creed« (London, and standard volumes by Tranz,
Hutton and others the general hıstory church.

24 F.350 dated 752
25 F.357/ datedd

F 357 Disciple's House Diary, week 1 9 Sunday Aprıl Saturday May
z H ANT Disciple's House Dıiary, eek 2 ’ Sunday 11 May Saturday May
28 F315—335
29 F.336—345



Research at Fulneck, 81994

My research alms have been confined the eighteenth Century wıth the theme,
>European Piıetism in Eıghteenth-Century Yorkshire TIhe Orıigins and Deve-
opment of the Moravıan Settlement at Fulneck, 1742—90«.90 have used the
sections of the archıve mentioned In thıs artıcle to that the utlook and
practice of the Renewed nıty Was dSs eformed branch of Lutheranısm STreSS-
ing the communa! dimension of Christian experlence. It Was ıimportant part
9f the Pietist mMmMoOovemen and the only institutional relig10us organıisation deriv-
ing irectly from its rejuvenatıng aspırations and interest In non-European
heathen CONvers1ions.

30 Ph  O thesis, submıiıtte: for examınation by the School of Hiıstory, Leeds University,
June 1994
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kuropean Pıetism in Eıghteenth-Century Yorkshıiıre

The Orıgins and arly Development of the Moravıan Settlement at Fulneck,
174290 Universıity ofee School ofHistory 994

Thıs thesIis re-examımnes ON part of the hıstory of Moravıan rel1g10us actıvıty
In Engliısh-speakıng people 1C 15 well-known In outlıne. It 15 study In
depth of the motivation and organısatıon of German evangelists and preachers
and theır spırıtual influence the host communıty of West Yorkshiıre during
the mid to late eighteenth CENTUTY. It 15 argued that In ıts earliest form, ulnecC
W ds of the -Tlowering of continental pletism that Ooccurred all OVOI

protestant Europe.
ere 15 etaıle investigatiıon of elaborate methods used inspıre and

pervise 0Ca recrults, howıng that the settiement eaders provıde 11C  S WdYy>S
by 1C the patrıarcha elements of contemporary soclety COU be enhanced
in Conftfext of piety, moral earnestiness and ndustry Unfortunately, who
Callle Fulneck WEIC unwittingly Joming exclusıve rel1g10us organisatıon
which because of ıts central-European, arıstocratic and Lutheran background,
Was radıcally dıfferent from anythıng they had known previously. Settlement
cCcCommuna|l reliz10us ıfe Was superficlally appealıng because ıt Was novel, but
Nan y underestimated the extfent and difficulty of the required cultural
adjustment for deeper personal integration. The Brotherhoo: pDut rel1g10uUs

before the emands of everyday ıfe and MOST congregational
members WEIC unable tOo meet thıs requiırement.

In ’ therefore, the theme of thıs thesıs 15 taılure, not only In Fulneck,
but in the other British settlements. The Brethren WEIC disappointe wıth Brı-
taın. eır intense spirıtuality, resemblance relig10us order and allure
attract into membershıp inen of the alıbre of John esley, all ındıcated that
thıs Was alıen plan British SO1[l1.
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Zusammenfassung
Die kleine brüderısche Ortsgemeıinde Fulneck be1 Pudsey westlıiıch Von eeds,
England, wurde 744 gegründet. Fulneck ist durch seine Internatsschulen be-
kannt, die jedoch NUur in losem Kontakt ZUr Brüdergemeıine stehen.

Das Archıv nthält Tagebücher der Gemeiine seIit 748 und die Protokolle
des Altestenrates seıIıt S0 Anfänglıch eutsch geschriıeben, wurden s1e bereıits
ab 1752 durchgängıig englısc verfalßt Von gebundenen Tagebüchern
]:beziehen sıch 18 auf das 18 Jahrhundert Von 48 Bänden mıt Pro-
oOkKollen 03 befassen sich 26 Nıederschriften mıt dem 18 Jahrhundert
Daneben sınd Tagebücher A4AUS dem Brüderhaus (1753—98, mıt Unterbrechung
VON 1784—91) und dem Schwesternhaus (1748—1824) vorhanden. Die Archiva-
lıen berichten VOIN geistlichen, aber auch VO berufliıchen handwerklichen
und landwiırtschaftlıchen en der Gemeinde Fulneck en den rotokol-
len des Altestenrates sınd dıe der Gewerbekonferenz und des Aufseherkolle-
21UmS aufschlußreich. eıtere wichtige Ichıvalıen sınd das Kırchenbuch der
Brüdergemeine In Yorkshire 17/42—83, das Mitgliederverzeichnisse enthält und
in einem Band bıs 824 fortgesetzt wiırd. In den achtziger und neunzıiger
Jahren werden wiederholt auch Jahreskataloge nıt Mitgliederzahlen verfaßt
Hılfreich sınd auch dıe Mitgliederverzeichnisse des Brüder- und des Schwe-
sternchores, VOT em aber die Sammlung VonNn 273 Lebensläufen Aaus dem 18
Jahrhundert Eın Archıv 1M Archıv bılden dıe Abschriften kontinentaler rchi-
valıen (Jüngerhausdıiarıum, Missionsberichte u.a.)

Die Bestandsaufnahme der Bestände aus dem 18 Jahrhundert 1mM Fulnecker
Archıv entstand beı der Arbeıt des Verfassers »Europäischer Pıetismus 1ImM
VYorkshire des 18 Jahrhunderts Die Ursprünge und dıie anfängliıche Entwick-
lung der Brüdergemeıne Fulneck 2-072« ıne VOIN Verfasser selbst SC-
schrıiebene nhaltlıche Zusammenfassung dieser Arbeıt folgt seinem Artıkel
Danach welıst der Verfasser In seiner Untersuchung über Fulneck auf die
Schwierigkeıten hın, die dıe kulturell und konfessionell VO Kontinent gepräg-
te kleine Gemeiminde In ihrer mgebung hatte Es sel ihr nıicht gelungen, iıhren
Charakter als Fremdkörper überwınden.
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Eın Lehrerleben In Königsfeld VOT 100 Jahren

VON

Heınz chmıiıdt

Als meın Vater Walther ugen chmıiıdt 1M Februar 959 1M terben lag, hatte
er MIr dıe Schlüssel seines Schreibtisches übergeben, damıt ich nach seinem
Tode die nötigen Papiere ZUT and hätte In den langen Nachtstunden, den
letzten seines Lebens, AaUus denen CT 1Ur noch für Augenblicke erwachte, fand
ich eın dickes Bündel VON Briefen seiner and dus den Jahren zwıischen 894
und 919 Es War die » Circular-Korrespondenz«, se1n Anteıl einem und-
rief, der In jenen langen Jahren dıe Kolonnen 892 und 893 des eologı1-
schen Semimnars der Brüdergemeine erband Es muß jJedesma eın SanNnZC>S Päck-
chen SEeWESCH se1ln, das den Einzelnen dieser acht Brüder erreichte. Er hatte
dann das Recht, seinen eigenen letzten Brief sıch nehmen und Urc
einen eigenen Bericht So ehlten dem Bündel dıe Außerun-
SCH der übrıgen Gesprächsteilnehmer bıs auf eıne Von kurzen, oft launı-
SCH, aber auch nachdenklichen, obenden oder tadelnden Randbemerkungen,
unterschrieben mıiıt Studentennamen: Gog, ale Adam, eic Für miıch trat das
en des eigenen Vaters in jenen unvergeßlichen tunden noch einmal NEU

und weiıthıin bıs In ungekannt zutage. Denn S1e bilden WITrKI11ICc eın document
humaın über den inneren und äußeren Werdegang eiınes Theologen ıenher VOI-

Generation. Hıer soll Von seınen Erfahrungen während seiner Lehrer-
zeıt berichtet werden. Sıe hat ihn VOoN Ostern 896 bis Ostern 902 nach K5Ö-
nıgsfe geführt.

ach den Studienjahren in Gnadenfeld hatte der Vater einen Ruftfbrief nach
Niesky erhalten. och ıhn eın Telegramm der Behörde in Be  eIsdor
1mM letzten Augenblick statt dessen in dıe ferne und ıhm noch unbekannte Ge-
meıne 1mM Schwarzwald Uurc überraschenden Ausfall mehrerer Erzieher WAar

dort eıne empfindliche H* eingetreten. WEeIl Tage später saß OÖr auf dem
Kutschkasten, böhmischen auba, dem Arbeıtsort seInes Vaters, dıe
nächste Bahnstatiıon erreichen. Und Mittwochaben mußte CT, aum ein-
getroffen, »sofort mıt der berüchtigten, aber nıcht als chlimm erfundenen
Schlafsaalswache« beginnen

ewWl ist der hm rem der eru NCU, sınd ihm dıe chüler unbe-
kannt ber un den Lehrern ist se1ın Mentor eın älterer Freund AQus Gnaden-
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feld, Pınkus Br Charles Wınkler Den Freunden sınd der Direktor, Br
Schmuitt, der Miıtchef eyer, aber auch die hauptsächlıchen ertretier des
Könıigsfelder Gemeimnlebens mındestens VO Hörensagen längst bekannt Und
als einstiger Jleskyer Pädagogist ennt uckel, w1e meınes Vaters Studenten-
aille hıeß, auch und u1Ibau der brüderıschen Erzıehung. Er beschrieb 1Im
wesentlichen dıe besondere Ausprägung dieses rundtypus In Königsfeld.

DıIe Könıigsfelder Knabenanstalt gehö miıt Neuwled und Prangıns am Gen-
fer See den » Ausländeranstalten«. Während der Mädchenanstalt dıe y»bleıich-
süchtigen Töchter frommer badıscher Famıiılıen« einen Realschul-Unterricht
erhalten, hat Königsfeld Erzıehung und Unterricht seinen CcChulern angepa
Die » Burschen« oder »bOys« tammen AdUus$s Frankreich und der französischen
Schweiz, AUS Italıen, VOTr em aber AdUusS$s England Freunde der Moravılans
In England en seıt alters dıe Gewohnheıt, ıhren Söhnen auf diese Weise diıie
deutsche Sprache und die chrıstliche Erziehung zugänglıch machen.

Diıese Schülerschaft machte mancherle1 Schwierigkeıiten. Da bın in meıner
Erwartung bez. der Frechheit Königsfelder Rangen keineswegs getäuscht W OI -

den Alleın Was für Materı1al erhält INan auch vielfacC eris nıt unklen Punk-
ten in ihrer Vergangenheit, unsaubere, leichtsinnıge Patrone, berall aufsässıge
Menschen, dıe hler ZUT Raıson gebrac werden und Nan wundere sıch noch
über rohen Jlon.« Das ist der 1INnAaruc der Brüder Walther chmı und

Wınkler, der In Prangıns eiıne sehr viel oblere Schülerschaft erlebt hat.
Allerdings lege das ohl auch al Pensionspreıis: In Königsfeld betrage 6r Jähr-
ıch 84() Mark, In Prangıins dagegen 340 Mark

dieser Pensıionssatz nıcht eıner der Gründe alur ist, daß die Anstalt
schon seıt ahren eın erheblıiıches Defizıt In der Schlußrechnung nach Berthels-
dorf melden mulß? Die Sorgen seines Dırektors rag Vater seinen Freunden
öfter VOL. ach ıhren Randbemerkungen freuen s1e sıch ım September 808
Begıinn eInes Schuljahres (in Königsfeld scheımint dieser 1m Herbst stattzu-
finden) über die Aussiıcht, daß die Schülerschaft, die bereıts Von 37 auf SC
stiegen ist, ach den vorlıegenden Anmeldungen dıe Zahl von 5 () erreichen
müßte Dann sollte sich dıie Anstalt ndlıch tragen. Im prı 899 muß für dıie
56 chüler eine vierte eingerichtet werden, und 1M prı 902 ist mıt m
cChulern eıne noch nıe rlebte utfe erreıicht. Dieses außere Wachstum ist nıcht
selbstverständlıich on 1mM September 896 mu/3 davon berichtet werden, daß
die Abneigung das Deutsche in England wächst. Deutsche Strenge und
HC leuchten dort nıcht mehr eın (Im engliıschen Internatsleben hat das ahr-
hundertende ohl entscheidende Erziehungsreformen gebracht.) » Mutter
awe, dıe diesen Sommer hier WAal, erzählte, dal ein englischer Vater hr DSC-
sagt habe, lheber sähe 67 selinen Sohn sterben, als ıhn ıIn eıne deutsche Anstalt
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geben, denn das ware Sklavere1.« Darum SInd sıch eigentlich alle Jungen bBr-
zieherbrüder arüber ein1g, die brüderische Erziıehung, VOT allem das Kır-
chen- und Schul-Departement In Berthelsdorf, sıch umstellen MUuSSe Wenn
» Adam« WOo Br. Renkewitz sen10r) Anfang 901 als Junger Prediger ın Chriı-
stiansfeld eiıne vierte Ausländeranstalt mıt Feuer aufbaut und verteldigt, ist der
damıt beauftragte Schulleıiter, Br evern der rühere Köniıigsfelder 1tch-
rektor, VON Anfang voller edenken, und chmiıdt teılt seine Sorgen:
der Freundeskreıis der deutschen Brüdergemeine In den anderen Ländern wırd
weıter zurückgehen

Eınleuchtender ware C5S, dıe Königsfelder Anstalt dem staatlıchen badıschen
Schulwesen ANZUDASSCH. Diıe Mädchenanstalt hat Ende 896 diesen Weg OI-

folgreich beschritten. Diıe Brüdergemeine könnte eıne gufe Realschule brau-
chen, zusätzlıch zZzu humanıstischen 1eskyer Iyp och brauchte 65 dazu
eprüfte Oberlehrer Immer wıieder wird arüber eklagt, daß die ater In
Be  eisdor für diese Notwendigkeıten keine Einsicht en Sie hätten schon
VOT 10 Jahren miıt der Erteilung VOoNn Stipendien ZUuU Philologiestudium für
brüderische Studenten begiınnen mMussen. Allerdings ist eın einmalıger Versuch
INn dieser Rıchtung Isbald gescheıtert: der Bruder Zing nach Studienende ın den
Staatsdıienst. ber eıne solche Erfahrung urie dıe Behörde nıcht rre machen.
Die Jungen Brüder schlagen eher dıe Form eines Verpflichtungsvertrages VOoTr,
nach dem die Studienzeıit 1M brüderischen Schuldienst mindestens abgedient
werden sollte Eın posıtıves rgebnis dieser edanken ist In Jenen Jahren noch
nıcht festzustellen. Anders.ergeht 65 einem Vorschlag Von chmidt die
Unitäts-Altestenkonferenz, für die Gnadenfelder Theologiestudenten eın S1e-
bentes emester einzuführen, das sS1e die Universıutät führen soll der TIe
VOoO 1.2.1898 ist voll herzlicher Glückwünsche der erfreuten Freunde, dal3
dieser Gedanke chnell verwirklıcht wurde.

Weıt stärker noch wırd vVvon den Brüdern über die rechte brüderischer
Erzıehung diskutiert. Das bisherige » Polizel- und Drill-System« wırd ohl 11UTr

von einem einzigen » Lea« Von ihnen verteidigt, der die eindrücklıche und
strıttene Persönlichkeıit se1nes Gnadenfreıier Dırektors, Br. entz, durch dick
und dünn verteidigt. Dıe anderen Jungen Brüder sind nıcht glücklich arüber.
» Das alte Polizeisystem hat abgewirtschaftet. ber Wäas seiıne Stelle setzen”?
Darauf we1lß3ß keiner Von uns bis jetzt genügende Antwort Miıt dem bloßen Ge-
währen VoNn > Freıheiten« ist's nıcht gethan. DIes Freiheiten-gewähren ist bıs
Jjetzt och 1ellos Ich glaube, WIr arbeıiten alle unbewußt miıt der NCHER

orm brüderischer Erziehung. ber der große, alle diese Bestrebungen 1I11l-

menfassende, das Ziel welisende Gedanke Wır en in einer Übergangs-
zeıt unsSseTeS Erziehungswerks. In olcher eıt der Unklarheıte: Neues grün-
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den, ist miıißlich Solange daran arbeıtet, die Konstruktion der chıffe
umzubauen, vergrößert IMNan uNnSc die Flotte« (Januar

Schließlic einigen sıch. dıe Brüder darauf, daß eiıne schrıttweise Erziehung
ZUT Mitverantwortung der älteren Jahrgänge anzustreben ist Nur die Z7We] äalte-
sten Jahrgänge ollten allmählich ein1ge Freiheıiten erhalten, verbunden jedoch
mit selbständigen iıchten innerhalb des Hauses. Im übrıgen beweisen ekla-
genswerte orTialle die Notwendigkeıt sorgfältiger UISIC. Wo diese versag(t,
kommt heimlıches Rauchen VOL. Ja, der TI1e eines rtsmädchens wird 1mM In-
ternat gefunden, in dem s1e ıhre 1e€ beteuert und berichten weıß, eıne
Freundın hätte sıch wıiederholt geküßt! Einer der ältesten chuler mußte
SOgar darum weggeschickt werden, weıl OTr mıiıt einem ockeren Mädchen 1Im
Schriftwechse geblieben W ar » Wenn iNan dergleichen erfährt, ann INan frei-
iıch der SanzZCH Erziehung verzweifeln. Man annn doch schreckKlıc wenI1ig
verhüten; aber andere Jungen, die allmählich zutraulicher werden, und denen
11Nan vielleicht fürs en einen on VON 1e mitgeben kann, dıie s1e
nıe gefühlt, och fühlen werden, und der vielleicht noch In späteren Jahren, oh-

inan darum weıß, Zinsen rägt, ermutigen einen wieder« (17.9.1896).
Be1 dieser 4C brüderischer Erziehung bleibt der Briefschreiber bis ZU

Schluß Anders als in Niesky wiırd die Königsfelder Anstalt darauf verzichten
müssen, die höchsten Schulziele der amalıgen eıt erreichen oder Sar
übertreffen »Bel unseren rauhen DOyS 1e das nıchts anderes, als auf Eıchen-
bäume Rosenzweige aufzupfropfen.« Wohl aber kann auch beı den Königsfel-
der Jungen eiıne deutliche erzieherische Wiırkung erzielt werden. S1e wırd beı
den me1lsten darın bestehen, da » Wildtriebe abgeschnitten werden«. Wenn die
Jungen arbeiten lernen, ist 1e1 erreicht. Pflicht, Gehorsam und Ordnungsliebe
(sıe dem Schreiber selbst nıcht eben leicht) können wirklich weıtergegeben
werden. enige chüler werden einem reiferen eıl imstande seIn. rst
1mM Rückblick werden s1e 6S vielleicht sehen lernen WIe gute Freunde der Brü-
dergemeıne aus den Landeskirchen welche gesunde ischung der Brüderge-
meınne geschenkt ist, WEeNnNn Weıitherzigkeit, Dienersinn, Arbeıtsfreude und OChrı.
stuslıebe zusammenwirken (27.6.1900)

Gerade in den Königsfelder Jahren empfängt Walther chmıiıdt auch derartı-
C Verbindungen über die Brüdergemeine hinaus. Die Königsfelder Erziehung
könnte allein VOoNn Jungen brüderischen Theologen nıe geleistet werden. en
den » Brüdern« stehen die »Genossen«, VOoN denen eigentlich In jedem TI1e
berichtet wiırd. Es sınd ahre, in denen der Junge eologe nıcht Isbald ach
SC der tudien- und Vikarszeit mıiıt eıner Stelle rechnen kann. Schon die
Absolvierung eıner Vıkarsstelle berechtigt Selbstgefühl. 1ele mussen als
Hauslehrer daraufIT bıs tellen frei werden. In der Brüdergemeiıne ist das
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Problem eftwas anders gelagert Miıt eiılnahme berichtet Vater davon, WIE die
verdienten ı1tcheIis eyer und Grunewald schon reichliıch über die Miıt-

der dreißiger re hınaus Sind, bıs S1e ZU zweıten Examen und ZUu ersten
Ruf in eıne feste und heiratsfähige Stelle zugelassen werden. An sıch gäbe 6S

1mM öhmischen Werk (dıe . Los-von-Rom-Bewegung erregt dıe Brüder) und VOLr

em iM Missionswerk tellen ber das Kırchen- und Schul-Departe-
ment in Berthelsdorf annn auf seine bewährten Ersten Lehrer und Miıtdirekto-
L nıcht verzichten.

Mancher Seufzer über diese Sıtuation wiırd ın den Briefen beantwortet; der
Schreıiber selbst ist DIS ZU  3 Schluß mıiıt SaNnzZCM erzen Lehrer und ag nıcht
ber auch er g1bt L} dal3 die brüderischen Theologen eın unerschöpftes Re-
ServOoIlr mehr seIn dürften ber seinen Vorstoß} ZUT ünftigen Gewährung Von

Lehrerstipendien wurde schon berichtet. tärker noch vertritt er den Kolonnen-
gegenüber, daßß dıe Mitarbeit Junger Theologen dus den Landeskir-

chen eın Notbehelf ist Hıer hat die Brüdergemeine einen ausgesprochenen
Dienst der weiıteren 1IrC. erkennen. ollten ige Theologen Von drau-
Ben nıcht auch für dıe auer In den verantwortlichen Diıenst der Gememine ein-
treten können? Hıer müßte Be  elsdorf wagemutiger sein. Seinem Freunde,
dem früheren Stadtvıkar 1g, wiırd auftf seine Meldung in den ständigen FErzie-
ungs- und Schuldiens der Gemeine in Be  eisdor‘ NUur geantwortet: eT MUSSE
sıch eben auf dıe 1Ss1ıon melden » Für einen angehenden Repetenten doch eti-
Wäas starker Toback'!'« E  O©
on dQUus den Randbemerkungen der Freunde ersieht INan, Vaters IC

auf Wiıderspruch stößt Sind Gemeingeıist und Dienersinn für auswärtige Theo-
ogen tatsächlıc nıcht erlernbar? An dieser Stelle sınd die Rundbrief-Freunde
wieder be1l ıhrem eigentlichen Hauptthema, das s1e In keinem der Briefe VeI-

lassen. Ögen sıie den Dienersiınn schon beweisen, auf's Schwerste seizt 65 iıh-
NCn Z WeNnNn ıhnen der eigentliche Gemeingeist VonNn der »positiveren älteren
Generation« und Vor em Von den Gemeinschaftsleuten (Br Pfrunder) abge-
sprochen WIrd. Sıe wehren sıch diese Vorwürfe äng das echte Gottes-
verhältnis, die wirklıche Religion denn eiıner besonderen orm des Heılands-
christentums?

Ihre Gnadenfelder Professoren (Becker, Kölbing, Steinmann) und dıie me!1l-
sten rediger wI1issen sS1e auf ihrer Seıite Mr FErnst Reichel, der 898 Von Gna-
enfeld Aus in dıe Königsfelder Predigerstelle erufen wird, leidet WwIe die Jun-
SCH Brüder in der Knabenanstalt unter Strenge und Engherzigkeıit dieser Urte1-
le Und doch fühlen die Brüder, alther Schmidt den tachel dieser N O1
würfe Wiıe die großen und VvVon ihm viel gelesenen theologischen Lehrer der
Zeıt, WIe Rıtschl, Troeltsch, errmann und ernle, können sS1e nıcht auf dıe
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Heilandsfrömmigkeit heruntersehen. Vater empfindet 6S schmerzlich, daß ST
nach seinem Studium ehrlıcherweise nıcht Christus beten kann, sondern al-
eın dem gnädigen Vater-Gott. Darüber hat er oft G: gesteht 6S frei-
mütig das regelmäßige überhaupt VErgSECSSCH und CS dann nıcht einmal
ntbehrt ber ist dies nıcht deutlicher Hınweis darauf, dal} Jene ernsten und
frommen ıtıker eCcC aben, dal3 O und dıe Freunde den Heıland in eigener
Person und eine echte Bekehrung ınfach och nıcht erlebt haben? In ZWeIl Ver-
schiedenen Perioden jener Jahre räg) CT diese Unruhe den Brüdern eindrück-
ıch VOL. » Wır en mındestens die Pflicht ZU Versuch, mıiıt Hıntansetzung
all uNnserer Zweıfel und edenken, auf praktıschem Wege einem persönli-
chen Verhältnis Christus kommenHeilandsfrömmigkeit heruntersehen. Vater empfindet es schmerzlich, daß er  nach seinem Studium ehrlicherweise nicht zu Christus beten kann, sondern al-  lein zu dem gnädigen Vater-Gott. Darüber hat er oft genug — er gesteht es frei-  mütig — das regelmäßige Gebet überhaupt vergessen und es dann nicht einmal  entbehrt. Aber ist dies nicht deutlicher Hinweis darauf, daß jene ernsten und  frommen Kritiker Recht haben, daß er und die Freunde den Heiland in eigener  Person und eine echte Bekehrung einfach noch nicht erlebt haben? In zwei ver-  schiedenen Perioden jener Jahre trägt er diese Unruhe den Brüdern eindrück-  lich vor: »Wir haben mindestens die Pflicht zum Versuch, mit Hintansetzung  all unserer Zweifel und Bedenken, auf praktischem Wege zu einem persönli-  chen Verhältnis zu Christus zu kommen ... Wir dürfen nicht bloß mit einer Be-  trachtung des geschichtlichen Christus uns genug sein lassen  . Schließlich  kann man sich doch dessen getrösten: Wer da suchet, der findet« (30.10.1897)  Das hat noch Monate zuvor ganz anders geklungen. Damals, vor der Synode  von 1897, war »Kolbs« (Br. Kölbing aus Gnadenfeld) in einer Anstalt nach der  anderen erschienen, um seine Schüler auf das Schwerste, auf die Schließung  des Seminars wegen seiner modernen Theologie vorzubereiten. Sie scheinen  damals vor der Frage gestanden zu haben, ob das die jungen Brüder nicht  zwänge, die Brüdergemeine zu verlassen. Aber nun hat die Synode sie glück-  lich gemacht und beschämt. Kölbing selbst hatte in eindrücklichen Worten  seinen Glauben, seine Liebe zum Heiland bekannt. Und die meisten älteren  Brüder, Prediger und Laien unter den Synodalen, hatten dankbar bezeugt, im  Heilandsglauben fänden sie sich alle zusammen. Dieser Abschluß der Synode  hat mindestens meinen Vater damals beglückt und beschämt.  Aber dann treten auch andere Fragen wieder hervor. 1898 sieht er es so: Wo  sonst wären Theologen so ernsthaft und liebevoll auf pietistische Ideen einge-  gangen? Die innere Wahrheit erfordert aber auch, bereit zu sein zu Wegen, die  der älteren Gemeindegeneration ungewohnt sind. »Wenn trotz ernster Prüfung  mir der Gebetsumgang mit Christus noch nicht möglich ist, so bin ich dadurch  vom Brüdertum noch nicht getrennt.« Gilt es nicht, sich zu trennen vom weich-  lichen Jesusbild, vom süßlichen guten Hirten? Das Jahrhundertende kokettiert  ohnehin nur mit menschlicher Schwäche. Jesus müßte ihm anders gegenüber-  gestellt werden, mit neuer Autorität, unerschrocken und selbstlos, im Kampf  gegen alles Frivole und Unwahre, als »Heerkönig mit Flammenaugen«. Eine  falsche Demut täte dann nicht not; in der Gemeine arte sie allzu leicht in Heu-  chelei aus. Zweifellos steht Vater damals unter dem Eindruck von Stimmen der  Zeit. Frenssens Dorfpredigten werden gelesen. Stärker noch nähern sich die  Königsfelder Lehrer den Theologen Friedrich Naumann und Martin Rade. In  Hornberg sitzt als Pfarrer ein tätiger Vertreter dieser Richtung. Die jungen brü-  60Wır dürfen nıcht bloß mıiıt eiıner Be-
trachtung des geschichtlichen Christus uns se1in lassen Schließlich
ann INanl sıch doch dessen getrösten: Wer da suchet, der iindet« (30 10.1897)

Das hat noch Monate Sanz anders geklungen. Damals, VOTr der Synode
VoNn 1897, War » Kolbs« (Br Kölbing AdUus Gnadenfe in einer Anstalt nach der
anderen erschienen, seine chüler auf das Schwerste, auf die Schließung
des Seminars selner modernen Theologie vorzubereıten. Sıe scheinen
damals VOT der Frage gestanden aben, ob das die Jungen Brüder nıcht
zwänge, dıe Brüdergemeine verlassen. ber Nun hat die Synode s1ie glück-
ıch gemacht und beschämt. Kölbing selbst hatte ın eindrücklıchen Worten
seinen Glauben, seiıne 1e ZUmmm Heıland ekannt Und die meılsten älteren
Brüder, rediger und Laien den Synodalen, hatten an  ar bezeugt, 1m
Heilandsglauben fänden s1e sıch alle Dıieser Abschluß der Synode
hat mındestens meınen ater damals eglückt und beschämt.

ber dann treten auch andere Fragen wieder hervor. 898 sıeht er 6S Wo
SONS waren Theologen ernsthaft und hebevoll auf pletistische een einge-
gangen? Die innere ahrheı erfordert aber auch, bereıt seın ZU egen, dıe
der älteren Gemeindegeneratıon ungewohnt sind. » Wenn ernster Prüfung
mIır der Gebetsumgang mıt Christus noch nıcht möglıch ist, bın ich adurch
VOoO ertum noch nıcht getrennt.« Gilt 65 nıcht, sıch rennen VO weiıch-
lıchen Jesusbild, VO süßlichen guten Hırten? Das Jahrhundertende kokettiert
hnehiın 11UT mıt menschlıcher cChwäache eSsSus müßte ıhm anders gegenüber-
gestellt werden, mıiıt Autorität, unerschrocken und selbstlos, im amp

es Frivole und Unwahre, als »Heerkönig mıiıt Flammenaugen«. ıne
alsche emu täte dann nıcht notT; In der Gemeımine arte s1e allzu leicht in Heu-
chele1 au  da Z weifellos steht ater damals un dem 1INArucC VvVon Stimmen der
eıt Frenssens Dorfpredigten werden elesen. tärker noch nähern sich die
Königsfelder Lehrer den Theologen Friedrich Naumann und Martın Rade In
Hornberg sıtzt als Pfarrer eın tätıger Vertreter dieser iıchtung. Die Jungen brü-
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derischen Lehrer und bald auch ıhr Dıirektor treten dort In Naumanns Natıonal-
sozlalen Vereıin und In den » Freundeskreis der Christliıchen elt« ein Vor al-
lem ade entdeckt geradezu Walther CNAM14dtTts geschickte und rasche er In
Könıigsfeld schreıbt D Buchbesprechungen, musıkalısche und Kunstkritiken,
Artikel sozlalen und relıg1ösen Fragen für die »Hılfe«, die y»Christliche
elt«, die » Tägliche Rundschau«, aneben auch für » Herrnhut« und dıe lokale
adısche Presse Aus den Honoraren kann G1 und mehrere Freunde halten 65

annilıch seıne Ferljenreisen In dıe chweIiz und nach Österreich, 1pfeler-
steigungen und Kunstgenüssen finanzıleren. Und auch auf theologischen und
polıtischen Kongressen annn wiß erscheınen, jeweıls begleıitet Von seinem CI-

staunlıch aufgeschlossenen Diırektor, VON den Freunden Wınkler und Löbıg
oder dem zeitweıligen Brüderpfleger Reichel

Es 1st 1er nıcht der OFE jede urve biographisc schildern Erstaunlic
bleıbt die Offenheıt dieser Jahre in jeder Rıchtung. agner und Brahms, Böck-
lın und dıe Münchner Schule werden in den Ferıen und dann weiıter-
besprochen. Die zeıtgenössische Lıteratur wırd gelesen, die eIwas ältere ihr
jedoch VOrSCZOSCH. Keller und Storm stehen n0OC über ermann Sudermann
und Ludwig Jacobowskı1 Bewußt aufgenommen wiırd der Auftrag sozlaler
und polıtischer Verantwortung; darın sıeht sıch diese Generation merklıc
terschieden VON ihren Vätern iInteressan Ist C5S, wIe VOT em der Name ried-
rich Naumanns in den ordergrun: trıtt Chrıstoph Blumhar: taucht einmal

an auf. An keıiner Stelle wiırd jedoch eın deutscher Reichskanzler nıt
Namen genannt, weder Bismarck noch der regierende Kaılser. aliur wird frei-
ıch Stoecker, werden die lıberalen und sozlialen Wegbereıter erwähnt.

ber auch dıe nähere Umwelt wird bewußt und verantwortlich mıiıterlebt.
Allmonatlıch wiırd der Bürgerabend eingeführt, be1 dem die Lehrerschaft sich
mıt den Brüdern Vo 1ın wachsender Freundschaft findet An diesen ben-
den beteiligen sıch nıcht dıe ausgesprochenen Gemeinschaftsleute, aber auch
nıcht dıe Brüder VOo Ältestenrat, deren Beschlüsse vielmehr recht kritisch be-
sprochen werden. WAas sorgend sınd dıe Brüder, wenn der schneldige ohn
eiıner besonders frommen Famılıie, WeNn der Junge Heinrich Stamm während
seiner kurzen Juristischen Semester auch ıhnen gegenüber studentisch auf-
trumpfen ıll Es ist jedoch anzunehmen, da diese eıt eine vorübergehende
ase Ist; dıe Brüder, die hn kennen, brauchen eshalb nıcht Jede Hoffnung
verlieren!

Zur Freude des Sanzen Ortes, ZUTr Irauer VON Br. runder muß Walther
chmıidt 1mM uftrag des Bürgerabends einmal eın Eisfest organisieren miıt
Lampions, us1ı und Darbietungen. Dal3} ledige Brüder und ledige Schwestern
noch nach Dunkelwerden dort ZzZusammen gesehen wurden, scheıint Von der üb-
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rigen Gemeimne verkraftet worden se1in Gern erlebht der die
Krıppenspiele, aber auch die Stegreifdichtungen und Shakespeare-Travestie-
rungen, die Vater regelmäßıig Dırektor ur Schmuiutt's Geburtstag schre1i-
ben mußte » Mır erscheınt, als ware Königsfeld in einem HC fast allen ande-
{[CII1 Anstalten Vorbı  IC 1mM Verkehr mıiıt dem Wır stehen nıcht feindlich
oder ysstehen überhaupt nıcht«< WO. Zıtat), sondern stehen recht freundlich.«
Am Sonntagaben sınd die Lehrer in der ege In den Ortsfamıilıen eingeladen.
auen und Vorurteıile können adurch aufs beste zerstreut werden.

Einmal reilich, 1M prı und Maı 1898, führt diese ebhafte Mitbeteiligung
einem förmlıchen Konflikt Eın Junger Arzt, Dr Specht, ist ZUSCZOSCH und

Isbald ZUuU Freund der jJungen Brüder geworden. Der Altestenrat unter dem
neubeginnenden rediger rnst Reichel erklärt sıch bereıt, ıhm auch die Kom-
munal-Krankenkasse einiger Nac  arorte für das kleine Krankenhaus In der
Luisenstraße zuzuteılen. Das nımmt der DIS In einzige Arzt des Ortes, Y SeI-

orpulenz Herr Dr Wentz«, recht übel und erreicht das Gutachten eines Mi-
nısterlalrats, das ausführt, der bisherige Kassenarzt genüge den Anforderungen.
Daraufer der Altestenrat sıch damıt einverstanden, den früheren Zustand
wlieder einzuführen. Dr Specht müßte Königsfeld verlassen, WenNnn da nıcht m
Bürgeraben eıne Petition entstanden wäre, deren Unterschriftenliste mıiıt den
Namen Wınkler, Walther chmıidt und Arthur Schmuiutt beginnt Denn anderen-

trauen sıch die übrigen Bürger nıcht diese aCcC heran. rediger und
Altestenrat nehmen 1Un In der JTat ıhren zweiıten eschlu. zurück: der Junge
Arzt darf bleiben Jedoch pricht der Altestenrat den beıden Jungen Brüdern
seın ausdrücklıches Mißfallen aus Vater muß 6S dem erzürnten Ernst Reichel
auch zugeben, dal er 6S leider unterlassen hat, iıhn vorher Von der SE
terrichten. ber eın » Attentat den Friıeden der Gemelne« en die Jun-
ocnh Brüder ja nıcht gewollt Br Reıichel ist Jedenfalls nach der Aussprache me1l-
Nes Vaters bleibender Freund geworden und afür, da auch der Ältesten-
rat seine Zu scharfen Vorwürfe zurückzieht. » Das ist mir ja beı der Sanzecnh
aCc klar geworden, Man, wWwenn INnan etwas Derartiges anfängt, nıcht mehr
Herr seiner selbst 1st und u.U inge thun kann, dıe Man selbst bedauert, {Z-
dem INan AaUus den besten otıven heraus dıe aC ist Daß ich
SOonNns aber für die Kenntnis VOIN Menschen und Verhältnissen, für dıe Übung In
schwierigen Verhandlungen, für die ärkung des Mutlts SanzZ ankbar bın, WEeTI-

det ihr verstehen«
Im November 1900 geht die Wahrnehmung olcher Verantwortung für die

Gemeinde fast über dıe Kraft des jJungen Lehrers Er berichtet VvVon Bürgerver-
sammlungen der verschiedensten und In ununterbrochener Folge die politi-
sche Gemeiıinde Königsfeld ist 1M Entstehen. Da ırd debattiert »über Brüder-
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gemeılne und Kommune, über Neuordnung und altes Unrecht, das Von Branchıiı-
sten und Gemeininangestellten verübt worden ist KUTrZ, eın tolles Durcheinan-
der.« Und noch di1l 5.1.1901 seuftfzt 2}8 über das »Gedräng' Von au/lß und innen«.
el hat i in seınen letzten Jahren neben seiner ersten auch oft
dıie UISIC über das Haus, übernımmt Ferienvertretungen (zu Weıh-
nachten 900 etwa 33 Mann, meılstens recht aufsässıge ngländer, dıe er alleın

betreuen hat) und hat während der Schulzeıt dreiunddreißig bıs fünfunddre!i-
Bıg Wochenstunden. Zu Geschichte, Deutsch und unde sınd dıe alten Spra-
chen, aber auch Jlurnen, Exerzieren und alen hinzugekommen. Während Cr in
den ersten Jahren be1 wesentlıch geringerer Belastung zweımal ZUSaMMMENSC-
rochen ist, hat sich später die Gesundheıt augenscheinlich gefestigt. Damals,
1mM Januar 1897, ist e Chef und Mıtchef regelrecht VOT die Füße gefallen und
wurde ZUM »Compagnie-Krüppel«, dem Dr Wentz Alkohol, Kaffee und Kau-
chen untersagte. Später wırd 8 gelegentliıch äußern, daß hm Königsfeld den
Lebensstil der Gnadenfelder Studentenzeıit gründlıch abgewöhnt hat Um
durchzuhalten, ernt E geregelte Zeıteinteilung und Nachtschla und hält auch
bei Einladungen mıt dem reichlıch gebotenen Irınken zurück

Dahinter steht aber auch stärkere Verantwortung. Dıe einstigen chüler Von

Becker und Kölbing, VON Rıtschl und Herrmann sınd hnehın stark Von der
frommen Gemeimine angefochten, dal3 S1e ıhr gegenüber WIFrKIIC. zeigen möch-
ten, ihnen IN Dienstbereitschaft und Hingabe für die Gemeine keıiner
ZUVOTrTtut. Auf diese Weise werden auch dıe eigenen Anfechtungen des Glau-
bens verkraftet. Und noch merkwürdig wach ist (be1 aller Klage über den
Tradıtionalısmus, dıe mangelnde geistige achheiıt. den fehlenden Wagemut
ZUu Neuen in Be  elIsdor: dıe Überzeugung, dalß der Ruf In den Gemein-
dienst WITKI1IC Gottes Führung unseres Lebens einscnhlıe iıcher g1bt esS in
diesen Briefen auch Kopfschütteln über manche Berufung, stärker och über
dıe Art, w1e dıe Unitäts-Altesten-Conferenz Geduld und Dienstbereitschaft der
älter werdenden edigen Gemeindıiener auf dıe To tellen Trotzdem wırd
keine grundsätzlıche 11 geü C das brüderische Berufungsverfahren.
Diıie re 1mM Erziehungwerk bringen für die Jungen Brüder nach einhellıigem
eigenem e1 das entscheidende Reıfen ZU Mann, ZU Charakter,
vertiefter Bıldung und bewußter Selbstzucht ber auch die Eıgnung für den
Dıenst in der Brüdergemeine und für das theologische Amt bedarf nach ihrer
eigenen 48 dieser re nıcht miıinder als der Studienzeit. och sollte diese

Bejahung des Dıenerganges den einzelnen Anstaltsdırektor, VOT allem aber die
ehorde in Berthelsdorf stärkerer Verantwortung für hre Jungen Brüder
tühren Vater selbst 1sSt immer wieder glückliıch, dem aliur einsichtsvollsten
Chef geführt worden se1in. Wiıe anders ware se1in Weg verlaufen, WEeNn er
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den anscheinend WAas berüchtigten und gestrengen Christian olter geraten
wäre! » Immerhın ist 65 keıine rage, da INnan In uUuNSsSeTec Anstalten sehr stark, oft

stark eingespannt ist. Die Dırektoren hätten ihrerseıts das größte Interesse
daran, den Lehrern hre Freizeit freıen agen, ebenso WIeEe hre vollen Ferien
möglıchst uneingeschränkt erhalten. Um Tüchtigeres könnten sIe eısten.
In olchen Sachen ist 1a aber beı uUunNns nıcht kleinlıch, nıcht geschäftlich SC-
Nus D)as und das ann Ja der Lehrer noch Sanz gut dazu übernehmen, heißts
STeTIsS Und der Lehrer, der erklären würde‘: Ich bın dazu nıcht verpflichtet!
würde als unbrüderisch selbstsüchtig verschrien.« Dazu Randglossen VON

» Lea«: » Dıe Dırektoren en 11UTr hre Anstalt, nıcht die er der Ge-
samtheıt.« und VOoN »Gog« »Rıchtig, aber Nan se1l doch ruhig etiwas borstiger«

SO menschlıch ist das damals also schon ZUSCRYaNSCH oder empfunden WOTI -

den ber 6S annn doch auch davon berichtet werden, wI1Ie stark die brüderische
Dienstauffassung auf dıe besten » Genossen« Aaus der Landeskirche wiırkt.
Uurc dıe Arbeıt In der Anstalt werde die Begeıisterung für dıe Brüdersache
ansteckend. Und solche Freudigkeıt brauchten dıe ünftigen » Pioniere des
Protestantismus«. inge Nan In die Landeskirche zurück, werde fortan der
Hunger nach Gemeinschaft und nach eiıner y»freieren Luft ohne Amtswürde und
Amtsstumpfsinn« ıhnen bleiben (1E10:1900): em empfänden S12 6S als
rühmlıch, daß ıihnen In Königsfeld der »Hang Bequemlichkeit« gründlıch

se1 (27.6.1900).
Allerdings g1bt en auch andere Genossen Wel von ıhnen werden uns In

OStIlCcC ausführlicher und launiger Schilderung vorgeführt. el en sıch
hochfahren über hre akademische Ausbildung, über ihr theologisches Re-
nommee und über ıhren miılıtärischen Offiziersrang eingeführt. Beı erırn
erweıist sıch das es nachträglic als erlogen. Auf einer 1{11 hat 8 6S in
einem halben Oona: auf 36 trafen gebrac ohne irgendeine Aussıcht, die
Jungen zu bändigen. » Wenn noch eıner aC. verläßt keiner lebend dıe asch-
kammer!« Nachdem NUun ndlıch der Chef, dem olche Entscheidungen urcht-
bar sind, ıhm fristlos gekündigt hat, ıst das Schlußurteil vernichtend: erlogen

geistlos unenergisch. » das wird Pfarrer« (17.4.1899). der der
erlıche Herr ist seınen Jungen völlıg chwach Wenn einer ın Strafe
oder 1n Stille ist, wırd ıhm bedeutet, dal} dies In den tunden seiner Anwesen-
heıt nicht gelte; doch urie wiß ıhn auf keiınen Fall einem der anderen Lehrer
zeigen, der das dann dem hef melden würde. em ist der Gute ıIn
dringendem erdacht, einigen kleineren unaufgeklärten Diebstählen schuld

seIn. Schließlic findet auch hlıer Dırektor Schmutt dıe Lösung, ıhm noch eın
dreifaches Monatsgehalt auszuzahlen und hn wegzuschicken (9.4
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Um auffallender ist CS, daß eıne solche 11 während der Sanzen Dauer
des Briefwechsels keinen der brüderischen Mitarbeiter In Königsfeld
finden ist Da werden 1ImM Gegenteıl Brüder mıiıt Wärme verteidigt und 1ebens-
WE  a geschildert, VON denen dıie übrigen mpfänger des Rundbriefes nıcht allzu
Großes Twarteien Miıt 1e trıtt Vater namentlıch für seinen Dırektor und die
Mitdıirektoren, mıt Bewunderung und Respekt für die Trau Dırektor eın Inner-
halb der damalıgen Gemeindiener zeigt sıch eın beglückend nahes und eteilig-
tes Verhältnıis Mır ist über diesen Papıeren erst aufgegangen, WEeIC mensch-
1C. und erzieherische Verantwortung der Brüdergemeine nıcht 1Ur mıiıt ıhren
Schülern, sondern auch mıt ıhren Jungen Erzieherbrüdern anvertraut ist.

Auf Vaters stärkste Frage und Sehnsucht In jenen Jahren geben ıhm TEe111C
nıcht die Mitarbeiter in der Anstalt Antwort Inmer wieder War 6S ıhm Ja DSC-
SaNnsSch jene neutestamentliche Grunderfahrung In der Person des eılands
Es nag doch hiler schon erwähnt werden, da die eıt se1Ines Durc  TUCNANS ZuUum
vollen evangelıschen ZeugnIi1s Urc. den Glauben den Gekreuzigten und
Auferstandenen alleın erst Ins Jahr 908 Damals en sıch zahlreiche
jJunge brüderısche Theologen be1 der » Löbauer Molle« zusammengefunden und
in espräc und Bıbelarbei ihren Weg 1INs freiıe und eigene ZeugnIi1s AQus der
Theologie ıhrer eıt heraus gefunden.

ber in den beıden letzten Könıigsfelder Briefen VOMNN Januar und prıl 902
ze1igt sıch diese en schon Bruder Paul Jensen hält als OU6r Brüderpfle-
SCr seine erschütternden Predigten 1mM bıs ZUMNM an gefüllten Kıirchensaa
UuUurc seiıne Osterpredigt 902 wiıird selbst der Prediger überwältigt: » Wır SIN-
SCH NO 129 des Brüdergesangbuchs. Be1l S} der ungefähr das Größte sagl,
Was eın ensch aussprechen darf: Nun trıtt, WOS Christo Aähnlich IST, ın Glau-
benskraft schaue ich ZU  3 Pastor 1nNa! Er sıtzt da nıt gequältem
Gesichtsausdruck, singt nıchts, und In unendlıch starkem Chor challt dieser
unendlich schwere Vers ıhm hınauf. Da verstand ich die Energıie der Predigt,
wIıe SIE neuerdings auch der Pastor immer übt Wenn derartige Aussagen acht-
10s hinausgesungen werden können, die Man kaum mıt einem en in den
Mund nehmen ist doch dıe Verwechslung zwıischen Christentum
un: Kirchlichkeıt, se1l 65 auch ybrüderischem Wesen<«, gefährlıch weıt gediehen.
Dıeser Sıtuation gegenüber stehen Nnun Jensen und der Pastor, der wıe gesagt
mıt Master Jensen) in einem Sınne arbeıtet. Jensen ist NUur asketischer. Ich
glaube, das ist keine Gesetzlıc  eıt neın 6r ist auch keine Marotte, 6S ist 1m
Augenblick dıe Pflicht, die er empfindet und die Jen VON oben gegeben ist. Als
Johannes 1mM härenen Gewande macht Sr 1INnAruc auf uns Brüdergemeıln-
ler, die mıt Weitherzigkeıit totgefüttert worden sınd bezw. uns überessen ha-
ben.«
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Die Art, WI1Ie der Junge Brüderpfleger Streng und selber angefochten aufs
Ganze 21ng, ist uUMNsOo eindrücklicher für alther Schmidt, als Jensen selbst
noch kurz moderner eologe und eın wıissenschaftlicher Kopf WAar, Von
dem Lehrer und chüler Großes erwarteten war Vater unter der Glut
dieser Leidenschaft einmal geradezu für Gemüt und Kopf des Mannes. ber Cr
we1[ß: diesem Anrutf darf CI, dürfen sıch auch dıe Freunde nıcht entziehen. Denn
5 geht nıcht u11l den Glauben dieses eınen Mannes, den Ja nıcht
nachahmen annn Es geht hm mehr auf. »IC glaube, INan kann nıcht auf dem
Jensenschen, oder WIr ruhlig, altbrüderischen Standpunkt stehen und z.B
bei den Ostergeschichten VOT em sıch nıt den Auferstehungshypothesen
herumschlagen. br lebt, Cr unNns seine Brüder, »>cecr sendet uns in die Welt,
gleichwie der Vater hn gesandt hat<« ist ungle1ic mehr

Diıe 1e€ ZULr Osterbotschaft ist meınem Vater in jenen etzten Königsfelder
ochen aufgegangen. Sıe ist hm geblieben. Jesus ebtDie Art, wie der junge Brüderpfleger streng und selber angefochten aufs  Ganze ging, ist umso eindrücklicher für Walther Schmidt, als Jensen selbst  noch kurz zuvor moderner Theologe und ein wissenschaftlicher Kopf war, von  dem Lehrer und Schüler Großes erwarteten. Zwar sorgt Vater unter der Glut  dieser Leidenschaft einmal geradezu für Gemüt und Kopf des Mannes. Aber er  weiß: diesem Anruf darf er, dürfen sich auch die Freunde nicht entziehen. Denn  es geht nicht um den Glauben dieses einen Mannes, den man ja nicht  nachahmen kann. Es geht ihm mehr auf. »Ich glaube, man kann nicht auf dem  Jensenschen, oder sagen wir ruhig, altbrüderischen Standpunkt stehen und z.B.  bei den Ostergeschichten vor allem sich mit den Auferstehungshypothesen  herumschlagen. Er lebt, er nennt uns seine Brüder, »er sendet uns in die Welt,  gleichwie der Vater ihn gesandt hat« ist ungleich mehr wert« (8.8.1902).  Die Liebe zur Osterbotschaft ist meinem Vater in jenen letzten Königsfelder  Wochen aufgegangen. Sie ist ihm geblieben. Jesus lebt ... Von da aus ging sein  Weg weiter.  In einem freilich regt sich Widerspruch. Paul Jensen, die Echten unter den  Pietisten, die Vater kennengelernt hat (seit Weihnachten 1896 hat er wiederholt  seine Patentante Agnes Schuckall-Reichel in Männedorf besucht und dann nie  versäumt, den originellen Samuel Zeller zu hören), finden das frohe und ganze  Ja zu dem lebendigen Herrn unter völligem Bruch mit Bildung und Wissen-  schaft, mit der Welt: Vater sprach es aus, daß er sich von Christus einen ande-  ren Weg erhofft: den Weg zu ihm und zugleich einen völlig neuen Weg in die  Welt.  Seine Begegnung mit Königsfeld — nirgends in sbäteren Jahren hat mein Va-  ter sie vergessen, nie die Brüdergemeine dankbarer erlebt und geliebt. Er hat  uns das später manchesmal geäußert. Durch diese Briefe habe ich es verstan-  den. Wie möchten wir es den Lehrern und Erziehern unserer Schule wünschen,  daß auch ihr Weg durch Königsfeld, für jeden in seiner Weise, gesegnet würde:  durch Freundschaft und Weitung des Blicks, durch den Dienst in der Gemein-  schaft und das Ringen um diese Botschaft, durch den Herrn.  Niedergeschrieben von Heinz Schmidt im Juli 1961 in Königsfeld.  66Von da AdUus ging seIn
Weg weiter.

In einem Te111C regt sıch 1derspruch. Paul Jensen, die Echten unter den
Pıetisten, die Vater kennengelernt hat (seıt Weiıhnachten 896 hat 4 wıiederholt
seine Patentante Agnes Schuckall-Reiche in Männedorf besucht und dann nıe
versäumt, den originellen Samuel Zeller hören), finden das frohe und
Ja dem lebendigen Herrn völlıgem MC mıiıt Bıldung und 1ssen-
schaft, mıt der Welt Vater sprach 65 aU>S, daß GE sıch VON Chriıstus eınen ande-
TCcH Weg rhofft den Weg ıhm und zugle1ic eiınen völlıg NECUCN Weg in die
Welt

Seine Begegnung mıiıt Königsfeld nirgends in späteren ahren hat meın Va-
ter s1e VeETrgESSCH, nıe die Brüdergemeine dankbarer erlebt und gelıebt Fr nat
uns das später manchesmal geäußert. Urc. diese Briefe habe ich C verstan-
den Wıe möchten WIr 6S den Lehrern und Erziehern unserer Schule wünschen,
dal} auch ihr Weg Uurc Könıigsfeld, ür Jeden in seiıner Weiıse, gC  S' würde:
durch Freundscha und Weıitung des Blıcks, durch den Dienst in der Gemein-
schaft und das Rıngen diese Botschaft, HEC den Herrn.

Niedergeschrieben VOoO  P Heınz chmıidt im Jul:ı 1961 in Königsfeld.



Heınz chmıidt
Teacher's 1ıfe In Königsfeld 100 Years A0

Walther Eugen chmıiıdt (1874—1959), later ecretary of the Bohemian-
Moravıan Soclety of the world-wıde UÜnıtas Was teacher and educator at the
DOyS chool iın Königsfeld (Schwarzwald) from 6—1 Hıs contrıibutions
LO » Correspondence Circle« a ONS hıs former fellow students at the Theolo-

College have urvıved and Adfre Al iımportant SOUTCEC for thiıs perl1o0d. Hıs SOMN

Heınz chmidt has analyse and evaluated them here.
The SMa oyS chool at Königsfeld ıke those in Neuwılied the Rheın

and Prangıns Lake Constance W as ttended at that time maınly by students
from abroad who from France, French-speaking Switzerland, and above
all, England. TOmM 898 LO 902 the number of pupıls [1OSC from IO TE
althoug, erıticısm Wäds growıng In England about the strict boardıngz school
system in Germany. Teachers and educators also felt the need for freer style
of educatıon in the chools IUN Dy the Brethren. chmidt considered ıt
important IO provıde the pupıls wıth ove and understandıng. In Königsfeld
teachers and educators from the established hurch WEEIC actıve d ell d

members of the Brethren. chmidt considered CONnfTtact wıth them 18 be
important for reflection hıs OW. theological herıtage. IS W ds NO under
critical discussion at the Brethren's Theologica College at Gnadenfeld dA>S

result of questions raised by the parıshes and the SynNo
The young teachers WeTITC also aitifecte by the socılal problems of that per10d

and how they WerITe approached DYy Friedrich Naumann and Martın ade The
letters also mention contemporary lIıterature but a(0)1 the Chancellor of the Reich
OT the Emperor The Brethren play actıve role in communal politics,
not, however, wıthout opposıtıon from the Councıl ofElders

The erıtical questions wıth 10 he W as confronted during his tiıme at the
Theologica College accompanıed Schmidt hıs WaY N1CW

christocentric understandıngz of the al of the Unitas. Vıcar Paul Jensen W as

insplration and help to 11mM In thıs PrOCCSS.
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Miszelle

Gustav Dejßmann (1866—1937), seIit 897 Professor für Neues esta-
ment In Heıdelberg und ab 908 In Berlıin, verdankt die neutestamentlıche Wiıs-
senschaft DIS heute bahnbrechende Erkenntnisse. Bereits seıne In Marburg 1892
vorgelegte Lizenziatenarbeıt » Die neutestamentlıche Formel >In Christo Jesu<«
erregie Aufsehen und bestimmte mıt ihrem Hinweils auf die sogenannte »Chrı-
stus-Mystik« des Paulus Jahrzehntelang das Paulusbild Miıt seinen Forschun-
SCH ZUrTr griechischen Sprache des Neuen JTestaments bereıtete - das VOoN ıhm
angeregle, später VON auer herausgegebene »  örterbuch Neuen Te-
sStament« VOL. Der Umwelt des WAar das Buch »Licht VO Osten Das
und die NECUu entdeckten Texte der hellenistisch-römıschen elt« (1908) gewld-
mel en seiner Lehrtätigkeıit widmete D: sıch kırchlıchen, politischen SOWIEe
schulpolitischen Fragen und engaglerte sıch In der Ökumene. 9729 wurde ß

ıtglie des Okumenischen ates für praktısches Christentum (vgl CKNar
Plümacher, Artikel » Dejßmann« in Theologische Realenzyklopädıe Band Ö,
198 Seıte 406—408).

Professor Dr Günter Wırth, Berlıin, den Lesern uüNnNSCIE Zeıtschrift Urc S@e1I-
nenNn Beıtrag » Herrnhutisches als > Vision<« für Bıldung und Gesellschaft« In
SI Seıte 9—24, bekannt, sandte uns Tolgende Nachrich über Professor e1iß-
111a ZU, die WIr als i1szelle veröffentlichen

CGjünter Wırth Adolf De1ßmann und die errnhuter

Am November 991 ware der Berliner Neutestamentler und Okumeniker
Prof. Dr. Gustav De1ßmann, Rektor der Berliner Friedrich-Wiılhelms-
Universität 930/31, 125 Jahre alt geworden. Es ist heute wen1g bekannt, daß
Delßmann selınen weltweıten ökumeniıischen Intentionen und Aktıvıtäten auch
»nach innen« entsprechen suchte, und ZW ar dahingehend, da CI sıch für die
Interessen der Methodisten, Baptısten und anderer einsetzte.

Besonders aufschlußreich ist eın Von mir 1ImM Deißmann-Nachlaß (Ost-Berli-
1er Stadtbibliothek) aufgefundener Briefwechsel, In dem s um dıe rüderge-
meıne geht Am 16 September 9726 iragte Minıisterlaldirigent YIC ende,
einer der engsten Miıtarbeıiter und der spätere Bıograph des bedeutenden preußi-
schen Kultusministers Prof. Dr Becker, be1 Deißmann d WIe ST sıch
gesichts y»mehrerer Anträge der Brüdergemeinden In Neusalz, Nıesky, Gnaden-
freı und Neuwied auf Genehmigung Z Begründung priıvater Volksschulen«
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verhalten sSo Es ergäbe sıch für ıhn, ende, das schultechnısche Problem,
und 65 könne dies 1Ur überwunden werden, WEln dıe Brüdergemeıinden tat-
SacNnlıc y»eıne Sonderlehre« hätten Er ne1ge, nach dem tudıum der entspre-
henden Abschnıiıtte In RGG (Relıgion in Geschichte und Gegenwart) mehr
eıner negatıven Ansıcht » IImmerhın ware 6S für uns VON großem Wert, auch Ihr
el über diese Frage erfahren.«

Deijßmann t{wortete al September In einem Zwel Seıiten langen rıe
umgehend und allerdings In einer Weise, die den Erwartungen des katholischen
Miınısterljaldiırıgenten entgegengesetzt WAar.

ewl1 werde, De1ulßmann, Frömmigkeıt VOIN herrnhutischem ypus auch
in den Landeskıirchen finden se1n, und eiıne Sonderlehre WIe etwa der Ad-
ventismus habe die Brüdergemeine nıcht » Dennoch glaube ich, daß dıe Brü-
dergemeıne 1n ihrer Gesamtheiıt owohl urc hre Geschichte als auch durch
das Von ihr herausgebildete Gememnindeleben eıne ebenso charakterıstische wWwIe
wertvolle Sonderstellung hat Gleichzeitig verwies Deljßmann auf die Ööku-
menische Weıte der Brüdergemeıine und fügte hınzu: » innerhalb der Lan-
deskirchen vieles Vo Gelist der Brüdergemeıne lebendig ist, 1st eiıne Auswir-
kung der Brüdergemeine über die Grenzen ıhres eigenen Kırchentums hIinaus.«
Hıerfür spielten dıe »Losungen« eine große olle, aber auch die pädagogische
Arbeit, »die, sovıe]l ich weıß, ZUuU  3 größten Teıil VON Eltern aus landeskirchli-
chen Kreisen für ihre Kınder In Anspruch wIird«.

ber den eigentlichen nla hınaus Del1ßmann zusätzlıch eınen räft1i-
SCH theologischen Akzent » Viele VON UunNns, namentlıch die an derCÖöku-
meniıischen ewegung miıtarbeıtenden Kırchenmänner, sınd mehr und mehr
der Überzeugung gekommen, dal3 für die relig10ns-sozl0ologische Beurteijulung
eıner kirchlichen Gruppe weniger die sogenannte ySonderlehre< maßgebend
SeIN ürfte, als vielmehr der gesamte Frömmigkeıtstypus und die relıg1ös-prak-
tiısche Aktıvıtät. Von diesem Standpunkt dus stehe ich nıcht d  5 die Brüderge-
meıne als eiıne Gruppe bezeichnen, die einen vollen nspruc darauf erhe-
ben könnte, dal3 ihrem Charısma namentlıch auch In pädagogischer Hınsıcht
die freileste Bahn gegeben werde.« Zusammenfassend bezeıichnete Delıßmann
dıe Brüdergemeıine »als eın Salz und als eın Licht innerhalb des Gesamtprote-
stantiısmus«. Ihr Beıitrıtt ZUuUumm EKB zeige überdies, da s1e »In keıiner Weise
eıne Wırksamkeıit entfalten wird, die InNan als sektirerisch !] bezeichnen«
könnte. » Nach alledem« Deıjfßmann konfessorisch »würde ich für meılne
Person Jenen Anträgen sehr sympathisch gegenüberstehen«.

Eın herrnhutischer rief- und ohl auch Gesprächspartner des Geheimrats
Deilßmann und seine Posıtionsbestimmung 1st eın selten zugänglicher
Beleg für dıe Haltung »eınfacher« Gläubiger In den Gemeinden War der da-
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mals Berlın rTrunewa Sı1emensstraße 2° wohnende Studienrat Dr inck-
ler der November 919 beı Deıißmann anfragte ob 6S zutreffe Was ihm
SIN englischer Geistlicher mitgeteilt habe da nämlıch dıe deutschen eilneh-
INer »aurt der Haager Jlagung des Ausschusses des Weltbundes für Freund-
schaftsarbeıt der Kırchen« den deutschen Einfall Belgien als moralı-
sches Unrecht« bezeichnet hätten »  as miıich beunruhigt daß der
Pressedienst |eingangs VON ıhm angeführten Auslassung davon
nıchts erwähnt enbar habe INnan nıcht gewagt die ymannhafte Erklärung
dem deutschen um bekanntzugeben« WIC verderbiıc muß 6S auf
dıe auer für die deutsche Chrıistenheit SCIMN WCNN hre Führer nıcht den Mut
aben, ihr Wäas S16 selbst als Wahrheit erkennen Amıca paftrıa sed

verıtas!«
inckler, der daraufhın au NotIiz Deißmanns) mMunAdlıc. mıiıt dem Gelehr-

ten gesprochen und VOoNn ıhm CIN1SC usgaben der »Evangelıschen Wochenbrie-
fe« erhalten hatte schloß mıiıt dem ank »für die vorbildliche MmMIt der O6T a-

de S1e während des Kriıeges für dıe recht verstandene deutsche Ehre wırken
bemüht dICI1« Die »Evangelıschen Wochenbriefe« denen zurückhaltend
die internatıonale Sıtuation und dıe Intentionen der deutschen Polıtik CULSC
und engliısch) für das Ausland dargestellt wurden CINC vVvon De1ißmann

Alleingang hergestellte und verantwortete Von der deutschen Regierung
finanzıell unterstuützte ruckschrift dıe bemerkenswerte publızıstische
Quelle für Krieg und Nachkrieg 1st

Am 13 November 922 chrıeb Dr inckler nochmals Gehemrat
Deılußmann GT werde auch Zukunft dazu beitragen »das Verständnis für die
tieferen Beweggründe unserer Feinde verbreıten ohne doch unserm olk
die Treue brechen« Hierbe1l sıch Deı1ußmann nahe » Da ich ren
Bestrebungen miıch Von vornhereıin nahe wiırd SIC !] vielleicht nıcht
überraschen WEn ich nen Sasc da ich Herrnhuter bin und VON uUuNsern Ge-
neralsynoden denen ich teilweise als Zuhörer teiılgenommen habe tiefe
Eindrücke VON der Weltumfassenden (!) acC des aubens erhalten habe

(Mappe 183)
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Buchbesprechungen
Matthıas eyer Feuerbach un Zinzendorf. Lutherus rediviıvus und die
Selbstauflösung der Relıgionskritik. Theologische Texte und Studien, Band

Verlag eorg Olms, Hildesheim, Zürich, New ork 1992, 247 Seıiten.

Ludwiıg Feuerbach (1804—1872), Sohn des Juristen Anselm Feuerbach, hatte
zunächst Theologie, dann beIl ege ılosophıe studiert, wandte sich Jjedoch
sowohl VO Christentum als auch VO dialektische Idealısmus Hegels ab und
einer sensualistisch-materialistischen Position Dem ema elig10n 1e
jedoch Zzeıt seines Lebens als Privatdozent und Privatgele  er verhaftet; insbe-
sondere das Christentum unterwarf ST“ in seinem berühmt gewordenen Werk
» Das Wesen des Christentums« 841) eıner radikalen 11 Zu den relig10nS-
kritischen chrıften Feuerbachs gehö eiıne späte Arbeıt des Phiılosophen über
» Zinzendorf und die Herrnhuter« (1866), die auch In der Brüdergemeıine wenig
bekannt ist. SIie hat jetzt Matthıas eyer In seiner Dissertation der Vergessen-
heıt entrissen. Dies ist umsO verdienstlicher, als Feuerbachs eDrauc der A
zendorfischen Christologie ZUT Untermauerung seiner eigenen atheistischen
Auffassungen Fragen auch Zinzendorf aufwirft, die keineswegs endgültig
beantwortet SInd.

eyer referiert eingangs die Entstehungsgeschichte der chrift Feuerbachs
Sıe wurde VOoNn seinem nach Amerika ausgewanderten Freund Friedrich Kapp
» der eiıne Arbeiıt über die Geschichte der deutschen Einwanderung INn
Amerıka schreiben wollte, el auf die Bedeutung der Herrnhuter Missionare
und Immigranten stieß und Feuerbach lıterarısche Unterstützung bat
(Meyer, XIU.). Feuerbach SINg auf die Bıtte eın und suchte sıch In e1In-
schlägiger Sekundärlıteratur und In den Quellen unterrichten. en den
kirchen- und lıteraturgeschichtlichen erken VON VonNn Mosheım
chlege und Eichhorn INn stand Feuerbach Spangenbergs Zin-
zendorfbiographie und dessen Apologetische Schlußschrift, SOWIEe Zinzendorfs
Naturelle Reflexionen und die VvVon Clemens herausgegebenen Auszüge dus

Zinzendorfs »Reden über die vier Evangelisten« ZUr Verfügung S 1—5, Z
207{f£.). Wıe eyer 1mM einzelnen nachweist, benutzt Feuerbach seine Unterla-
SCHh eklektisch, ungenau und gelegentlich ohne Quellennachwelıs. Feuerbachs
provozlerende Interpretation der Theologie Zinzendorfs ıst reilic durch seIn
nachlässıiges Zitationsverfahren noch nıicht widerlegt.

ach Feuerbach, der sıch selbst als »Luther I« verstehen konnte S 48),
Zinzendorf eın eingefleischter Lutheraner (S 6,20) Kın erstes Kapıtel sSe1-

Her Arbeıt wıdmet eyer daher » Feuerbachs Interpretation Zinzendorfs als 5



ther-Renalissance« (S 1—65) Feuerbach ist el besonders Luthers eto-
NUuNng der Menschwerdung Gottes In Jesus Christus interessiert S 35 die Pa
endorf aufnımmt. uch Zinzendorf gng CS darum, daß Gott uns In Jesus Nr1ı-
SIUS als ensch nahegekommen ıst und nahekommt. Freıliıch wırd be1 Feuer-
bach diese re in ihr Gegenteıl umgekehrt. Der Menschwerdung Gottes ent-
pricht die Gottwerdung des Menschen, Ja y»der menschgewordene Gott ist UTr
die Erscheinung des gotigewordenen Menschen« (Feuerbach, zıtiert 35)

An autobiographische Aussagen Zinzendortfs anknüpfend, sıieht Feuerbach
dıe Herrnhuter als Verwirklichung der Von Spener geforderten collegıa pletatıs

Zinzendorf pricht hiıer VOIN Geilist Speners, der ıhn in seiner Jugend be-
ınflußt habe In einem Kapitel » Feuerbachs Interpretation der Pneumatologıe
und der Ekklesiologie« S 66—101) geht eyer dem Gelstverständnis euer-
bachs nach. Der eccles1iolas In eccles1a (Kırchlein In der Kırche) stiıftende eıli-
SC Geist geht hıer 1mM Geilst Speners und Zinzendorfs auf (S 67, vgl 90)
Feuerbachs Geistlehre nähert sıch nach eyer allerdings eher mystischem Ge-
dankengut als dem spenerısch-zınzendorfischen emeınnde- und Geıilistverständ-
nıs (S; 7141 8S. 90);

Philosophischer Ausgangspunkt für Feuerbachs Interpretation der Relıgion
ist se1in.»Sensualiısmus«. Auf diesen geh ever In einem drıtten Kapiıtel eın
S 102—128). Für eıinen VonNn Feuerbach auch beı Zinzendorf festgestellten
Sensualısmus uh Feuerbach eın » Zıtationsfeuerwerk« (S 102) aus zinzen-
dorfischen Texten Besonderes Interesse finden el ussagen Zinzendorfs
über die »Kindlichkeit« des Chrısten, die nach eyer gleichnishaft verste-
hen sınd, be1l Feuerbach aber ur dıe Sache selbst SCHOMUNECN werden und
seiner Reduktion der elıgıon auf die Anthropologıe 1eNl1C. gemacht werden
können.

Feuerbach geht in seiner Darstellung Zinzendorfs dessen sıch als » Blut-
un undentheologie« artıkuliıerender Kreuzestheologie nıcht vorüber. Sıie
wiırd ihm aber eiıner Bestätigung seines eigenen »Nıhilısmus«, den eyer in
Kapıtel S 129—150) darstellt und erörtert Dıe euzestheologie der Herrn-
huter führt Feuerbach dem e1. »In der Ihat der Herrnhutianismus ıst das
1M ute Christi, im ute des Menschen concentrirte, aber auch aufgelöste und
zers Christentum (von eyer zıtiert 130 und 139) ach einem ZU)
kurzen Seıitenblic auf dıie Erörterung der Gestalt und Theologie Zinzendorfs
im Lichte der psychoanalytiıschen Trieblehre (S 1401 arbeıtet eyer dıe Von
Feuerbach antızıpierte Todestrieblehre als » Movens« seines Nıhıilismus heraus
(S. 142—-146).

Der Begriff und dıe Anfechtung des » Atheismus« Zinzendorf nıcht
rem: In einem fünften Kapıtel (S 151—195) stellt eyer Zinzendorfs ne-
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ismusverständnI1s der Feuerbachschen Interpretation des Atheismus beı Zinzen-
dorf gegenüber. Zinzendorf 1e einen Gott, der sıch ıhm außerhalb von Jesus
Christus und nıcht Hrc Jesus offenbaren würde, für eine Chimäre oder Sal für
den Teufel » Meın ema ist ohne Christus (1st), 1s ohne Gott in der
elt« (zitiert 167) Für Feuerbach muß eine olche Konzentration auf Chrı-
STUS auf TUN: selInes Vorverständnisses aber gerade eine Bestätigung und Be-
stärkung seines Atheismus seIn. eyer geht hıer auf Zinzendorfs und euer-
aCcC Ausemandersetzungen mıt Piıerre ayle (S 70— 1 87) eın, erörtert aber
auch die weıtere Behandlung der rage nach dem Verhältnis Von Atheismus
und Christusglauben IR hın Bonhoeffer Der TOMOTOr der Arbeıt, Professor
Jürgen Moltmann, führt das espräc in einem Geleıitwort (S IXTf.) weiter und
wıederhaolt die in seinem Buch » Der gekreuzigte GjoOtt« begründete ese Die
Gotteserfahrung Christı Kreuz macht für den Christen Theismus WwIe the-
iSMUuUSs bsolet

Da weder Luther noch Zinzendorf mıiıt ıhrer Betonung der Menschwerdung
Gottes in Christus eine Anthropologisierung der Theologie un Beseitigung
des göttliıchen rhebers des Inkarnationsprozesses beabsıchtigten, wırd vVvon

eyer wiederholt dargelegt. Es wäre aber Un umgekehrt fragen, ob Feuer-
aCc Luther- und Zinzendorfinterpretation nıcht doch Achillesfersen 1Im Den-
ken beıder Theologen, oder ochn Gefahrenmomente In der Richtung, in der
el denken, bloßlegt.! TO beı aller dankbaren Freude über dıie ensch-
werdung es beı Luther und 1mM Gefolge beı Zinzendorf Gott nıcht in Jesus

verschwinden?2 Ist das Ite Jlestament erns SCHOMMEN, WeNn 65 nıcht 1n
seiner‘ Spannung ZU Neuen Testament gesehen wırd? Gıbt 65 1ın der Irınıtäts-
re bel em Miıteilnander nıcht auch eın Gegenüber? Setzt die Chrıstologie
eıne Gotteslehre miıthın auch eınen » Theismus« WEeNn nıcht VOoraus, doch
AUus sıch heraus? Wiıe ist sıcherzustellen, daß die Christologie nıcht in der Sote-
riologie (der re von der Erlösung) aufgeht” Feuerbachs Thesen sınd ja nıcht
tot. Sie wırken weıter in eıner Religionspsychologıie, In der Jesus Christus Aus-

Solche Fragen werden etwa VO  —_ Karl arth in seiner wiederholten, War nıe zustim-
menden aber doch wohlwollenden Beschäftigung mıt Feuerbach gestellt. Neben den
Von eyer 1im Literaturverzeichnis unter Nr. 103—105 angegebenen Arbeıten Barths
wäre noch CeNNeN Die protestantische Theologie 1M Jahrhundert, Zürich 19406,

484—489
Barth, DIie protestantische Theologie, 487f£. und der reformierte Systematıker tto

Weber sehen 1im » Extra Calvinisticum« ine Barriere diese Entgleisung. Weber,
Grundlagen der Dogmatık, and 2) Neukiırchen 1962 153 faßt Calvıins Christologie
in diesem Punkt » Der Sohn Gottes ist SanzZ be1 uns Aber ıst zugleich
auch außerhalb der VvVon ihm aANSCHNOMMCNEN Menschheit.«
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formung eines schon immer 1M Menschen wirksamen Retter-Archetyps ist,
oder INn eıner Heroisierung des historischen Jesus einem geschichtsmächti-
SCH ethischen oder polıtischen Vorbild Es lag außerhalb der selbstgesetzten
Grenzen der Studie eyers, diesen Fragen 1IM einzelnen nachzugehen. Sıe
ZUFeSCN, gehö den Verdiensten seiner Arbeıt

Helmut Bıntz

Manfred Gerland Wesentliche Vereinigung. Untersuchungen ZU  3 end-
mahlsverständnis Zinzendorfs Theologische Texte und Studien, Band
Verlag eorg Olms, ildesheim, Zürich, New ork 1992, 186 Seıiten.

Das wichtige ema Abendmahl ist In der Zinzendorfforschung biéher nıcht
in einer wissenschaftlıchen Monographie behandelt worden. Man mußte auf dıe
knappe, sehr hılfreiche Studie VOoNn Helmut Hıckel Das Abendmahl Zinzen-
OTrIS Zeıten amburg die Aaus einer Seminararbeit hervorgegangen ist,
zurückgreıfen, wWenn Nan sıch informı1eren wollte Das ema ist also längst
überfällıg und verspricht wichtige Erkenntnisse. Die vorliegende Arbeıt ist eıne
Dissertation be1ı Professor Hans Schneider In Marburg, immerhın die erste SC-
ruckte Dissertation Zinzendorf aus der Schule VOINN Schneider, und auch das
macht neugler1g.

Gerland, der inzwıischen eın Gemeımndepfarramt verwaltet, geht chronolo-
Z1ISC VOL. Auf eın erstes Kapıtel über das Umfeld Zinzendorfs 01g in s1ieben
apıteln eine Analyse der Auffassung Zinzendorfs In den einzelnen ebensab-
schnitten. el geht 6r VOT, daß ST zunächst das Abendmahlsverständnıs der
lutherischen Orthodoxıie, des kırchlichen Pietismus und des radıkalen Pıetismus
untersucht und vergleicht, dann jeweıls Zinzendorf die Frage richten,
WI1Ie seine Auffassung In den einzelnen Perioden deuten sel Das Ergebnis
der Untersuchung lautet, wWenn IiNnan esS ormal zusammenfassen darf, daß
bei Zinzendorf UuUrc starke Befruchtung von Tradıtionen des mystischen DIr-
tualısmus yeıne eigentümliche ynthese entstanden ist, die nıcht mehr als uthe-
riısch bezeichnen Ist, sıch aber auch VON spirıtualistischen Entwürfenr
(S IS

Schauen WIr Un etwas SCHAUCT hın Gerland entwickelt das spirıtualistische
bendm  Isverständnis VON Oo{itirıe: rno Hochmann Von Hochenau und
den Inspirierten her Dıesen se1 gemeInsam, daß sS1e das Abendmahl als Gna-
denmutte!l ablehnen, 65 als yreines Gedächtnismahl« W Ur Wiedergebore-

zulassen und 1mM Grunde NUur der »geistlichen Nießung Christi« als der
eigentlichen und ZUr Seligkeıt notwendigen Speise interessiert sınd S 331
Die rage ist NUun, inwieweit Zinzendorf dieses Verständnis übernimmt.



Das Abendmahlsverständnis des Jungen Zinzendor sıeht Gerland, nımmt
iNnan das Abendmahlslied Von FTES: noch Sanz in der lutherischen Tradı-
tıon, reilich mıt starker Betonung des geistlichen Erlebnisses und der inneren
Erfahrung. Dagegen lernte Zinzendorf In Ebersdorf eine phıladelphische LIe-
besgemeıinschaft kennen, die miıteinander ohne Unterschie der Meınungen
Abendmah!l! felerte. Hıer sıeht Gerland die urze]l für dıe spätere Praxıs In
Herrnhut S 46), auch die verschiedensten Konfessionen und Gruppen miıt-
eınander Abendmahl teiıerten.

In seinen Dresdner Hausversammlungen Zinzendorf, vérmutlich VOonNn
ottirıe TINO3 das Liebesmahl (zum ersten Mal FA beım Ge-
burtstag seiner rau »als NEeCUE orm geistlicher Gememnschaft« eın (S 50)
Dies unterschied sıch jedoch Von dem » Liebesmahl« der Inspirierten, denn
letzteres eiıne Abendmahlstfeier nach der ersten Christen und hatte nıcht
den Charakter der Herrnhuter Lıebesmahle, die gesellige Gememnnschaftsfeiern

In Kap wendet sıch Gerland der bedeutsamen Abendm.  sieliler VO 13
August Z Diese War keine sonntägliıche Abendmahlstfeıer der erthels-
dorfer Gemeinde, sondern eiıne spezle für die Herrnhuter abgehaltene » Pfarr-
Kommun10n« einem Wochentag. Gerland erkennt darın den Anfang der
»Einrichtung VOonNn eigenen Abendmahlsfeiern« (S 59), die bald alle vier
ochen Samstag in Be:  eisdor stattfanden. Er stellt fest
» Erst in der Gememne wWIrd nach Zinzendorfs Auffassung Wiıirklıches end-
S  Z gefelert« S 63), und G1 übernimmt die alte ese von reCcC ıtschl,
daß dies nıcht mehr der Spenerschen eccles1ıola in eccles1a entspreche, sondern
eine eccles1ia In ecclesia darstelle, also 1mM Grunde bereıts die Verselbständigung
der Gemeimne bedeute und den Sınn der lutherischen Abendmahlsfeier SPreENSC.
Dıe seit 7T28 eingerichtete Feier der Fußwaschung meıne die »geıistliche Reini-
SUuNZ« und nehme In der Vorbereitung ZU Abendmahl einen wichtigen atz
eın Der Ausemandersetzung Zinzendorfs mıt den Separatisten und Inspirierten
mıßt CI erhebliche Bedeutung bel, da diese egegnung Schwerpunk-
ten gC habe SO betone Zinzendorf Nun den Gemeinschäftsaspekt des
Abendmahils, se1l bestrebt, Sonderabendmahle für die, S50 mıiıt ernst Christen
wollen SCYI1«, einzurıchten und verurteilte ZUT gleichen eıt die Abendmahls-
feılern 1mM y»vermıschten Hauffen« der Kırche (S 74) Aus einem Schreiben Zin-
zendorfs Baron VON Stein Mühlhausen (BS L, Zinzendorf
Sonderabendmahle mit den dortigen Separatisten empfiehlt, Schlıe. CT, daß
Zinzendorf damıt ygelstig 1Im ager der Separatisten« stehe S 77)

Die VONn Wılhelm Bettermann und anderen beobachtete lutherische en
Zinzendortfs 734 bestreıtet Gerland » Zinzendorf behauptet in diesen Jah-
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1eMn keıiner Stelle, ST Luther HEW entdeckt habe« S 88) In seinem
endmahlsverständnis se1l er »Zu keiner WIrkKlıchen vertieften Anelgnung Iu-
therischer Positionen« gekommen. Im Stralsunder Examen habe Cr sıch »als
geschickter Taktıker und Dıplomat« verhalten S 84) und seine eigentliche
Auffassung verheimlıcht. Zinzendorfs Verständnis des Kkreuzes na seine
urzel in der Mystık des Spätmuittelalters, aber nıcht bei Luther

In der »Sıichtungszeit« findet Gerland NUun die für Zinzendorf eindringli-
chen Bılder und Metaphern für das Abendmahl 6S I1st y»wesentliche Vereini-
SUNS« mıt Gott, 65 ist das » Sacrament der somatıschen Verein1gung«. Damıt
sel nıcht Substanzeinheıt, sondern » letzte personale Gemeiminschaft«, WIeE Zin-
zendortfs Ehereligion verdeutlichte, gemeınt (S 99) Gerland sieht hler eın
Doppeltes: Zinzendorf schlıehe sich »IM wesentlichen der lutherischen Sıicht
d! nach der unter den Elementen rot und Weın Christus selbst gegenwärtig
SE1«, 11UTr dal CO den us dieser Gegenwart Uurc das Bıld der Ehe und ähnlı-
che Umschreıibungen noch konkreter fassen l S 101) Gerland erkennt hıer
deutliche Parallelen dem Reformator Martın ucer und dessen gemäßigtem
Spirıtualismus.

Die Wırkung des Abendmahls sel nach Zinzendorf insbesondere in der Ge-
meınnschaft stiıftenden Kraft und In der geistlichen NıeBßung erblicken 74A2
endorf könne Vo sakramentlichen und Vom täglıchen Abendmahl reden,
bei das letztere auf dıie täglıche Christusgemeinschaft ziele. Be1ides. das geistlı-
che und das sakramentliche ssen Christı, mMusse sıch ergänzen und zeige nach
dem Verständnis Von Gerland den Spirıtualismus Zinzendorfs Gerland kann
auch GÖösta Hök aufnehmen, nach dem das geistliche Essen die Voraussetzung
für das sakramentale sSsen se1l S 123) In einem Exkurs S 124—-133) über
Verständnis und Geschichte der manducatıo spirıtualıs, d.h dem geistlichen
Essen 1n und außerhalb des Abendmahls Von Augustin bıs den Schwenckfel-
dern, vergleicht Gerland dıe Aussagen des Grafen nıt denen der lutherischen
Konkordienformel und kommt dem rgebnıis, daß Zinzendorf nıcht dem Iu-
therischen Verständnis entspreche und die Wiedergeburt als Vorbedingung des
»würdigen« Kommunikanten betrachte.

Im letzten Lebensabschnıiıtt Zinzendorfs (1750—1760) beobachte erlan dıe
Verbindung des Abendmahls mıt dem Leitmotiv des »täglichen Umgangs nıt
dem Heiland« In der täglıchen Chrıstusgemeinschaft erfährt der Christ die
gesehene Allgegenwart des Leıbes Christı, während das Abendmahl den Ööhe-
pun der Christusgemeinschaft in der Gemeinnde darstellt Nun findet die
Abendmahlsfeier iın lıturgischen Formularen ihre feste Gestalt

Eın letzter SCHNI versucht Zinzendorfs nlıegen, die gelebte jebesge-
meıinschaft mıt Chrıiıstus und untereinander beı bewußter Ausklammerung von

76



dogmatıschen Festlegungen, In den brüderischen Darstellungen und Ordnungen
bıs IN dıe Gegenwart hineln aufzuspüren. Die Zusammenfassung pomtiert die
dem Autor wichtigen Gesichtspunkte, Zinzendorfs ynthese VOonNn lutherischem
und spirıtualıstischem Gedankengut.

Dıe Arbeıt VOoOoNn Gerland Ist flüssig und gedrängt geschrieben und läßt sıch
leicht lesen, zumal DE immer wlieder zusammenfaßt und mıt seinem el nıcht
Zzurüuückha Seine Thesen fordern freilich auch ZU 1derspruc. heraus, eiw
wWenn ST Al chluß sagl, daß Zinzendorf y»sıch VonNn dem ea der Heiligkeits-
gemeinde seIn en lang nıcht befreien konnte und wollte« S 157 Dies äßt
sıch NUur behaupten, WenNnn i1Nan Zinzendorfs lutherische en Von 734 und
se1ne Erkenntnis der Sünderscham und sündhaften Heiligkeit nıcht ernst

nımmt, kurzum die Arbeıten VOIN Wılhelm Bettermann, Heınz Renkewitz und
Von amuel erhnar:‘ über Zinzendorfs Kreuzestheologie nıcht für sachgemäß
hält Letztlich ist dies eıne rage des eigenen Lutherverständnisses, doch
darüber.möchte ich hıer nıcht streıten.

Ich möchte hıer NUur eine rage die Methodik der Arbeıt tellen Gerland
analysıert zinzendorfische exte sStTe un der ist dies lutherisch
oder spirıtualistisch, dıe er eingangs aus dem historischen Befund, wıe ich
inde, sachgerecht und einleuchtend erarbeıtet hat Dieses Verfahren führt 1N-
199158 wieder gelungenen und kenntnisreichen Einzelergebnissen. och Was

Ist damıt S  o  E, WEeNnNn inNnan das spiritualistische oder orthodox lutherische
Tradıtionsgut aufspürt? So kommt 65 nıcht einer Darstellung der Auffassung
ZinzendoriIs, ihrer Begründung und inneren ogl oder Begrenzung. Ich wüßte
SCn Ist Zinzendortfs Anschauung eine tragfähige Basıs für eine überkonfess1i0-
ne Abendmahlsgemeinschaft? Dıe Arbeıt bletet viele Aspekte, aber
hätte doch SCIN die tragenden Säulen der zinzendorfischen 16 deutlicher VOTLr

ugen Wıe verhält sıch Zinzendortfs Blut- und Wundenlehre ZuU Abendma!|
Wıe kommt der eschatologische Aspekt des Abendmahls beı Zinzendorf ZULF

eltung? Worıin gründet der für Herrnhut wichtige Gemeinschaftscharakter
des Mahles theologisch? 1C. >  „ als würden diese Fragen nıcht gesehen, aber
SS 1 Grunde nach dem historischen Durchgang eın zweıter theologisch
analysıerender Teıl chade auch, daß dem Buch eın Sachregister ehlt, das
eınen Zugang einzelnen thematischen Fragen erleichtert Dennoch
möchte ich dıe Studıe nachdrücklich Z Lektüre empfehlen, da s1e Eigenart
und andel Von Zinzendorfs Abendmahlsverständnıs anhand eines Lebens-

SanNhgCS poimntiert, ennn auch einseltig und kurzschlüssıg verdeutlicht.
Dietrich eyer
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Irına odrow Dienstgemeinde des Herrn. 1KOLlaus Ludwig Von Zinzendorf
und die Brüdergemeıne seiner eıt (Theologische JTexte und Studıien, Bd
Hıldesheim Zürich New ork (Olms) 1994, POs 207

Das Buch ist die überarbeitete und erweiıterte Fassung eiıner historischen
Dissertationsschrift, mıt der dıe Autorıin 1m rühjahr 988 an damalıgen Zen-
tralınstıtut für Geschichte der Akademıie der Wiıssenschaften der DDR IM-
vierte. Odrow unternımmt s hier, auf napp 200 Seiten die Geschichte und
Entwicklung der Brüdergemeıne bıs ZU Tod Zinzendorfs 1M Jahr 760 darzu-
tellen Der Gegenstand wiırd In NCUN apıteln verhandelt »  iıinadhe1 und Ju-
SENd« Zinzendorfs, Zinzendortfs » Weg ZUur Herrnhuter Brüdergemeine Q
1727)«, » Dıe Ausformung der brüderischen Gemeiinschaft711)«, » Der
Begıinn der ffenen Auseinandersetzungen mıt der kursächsischen Regierung
473 1—17  , » Zinzendorfs theologische Entwicklung und der Weg der Brü-
dergemeıne ZU Bıschofsam (1733—-1735)«, » Zinzendorfs Ausweisung AdUus

achsen und seine Berliner en (1735—-1738)«, » Dıe Entstehung Ge-
meinorte, Zinzendorfs Amerikareise und die veränderte Identitätsfrage für die
Brüder«, » Dıe >Sıchtungszeit« (um 1740—1750)«, » Die offızıelle Anerkennung
der Brüderkirche und das letzte Lebensjahrzehnt Zinzendorfs (1748—-1760)«.
Eın zehntes Kapıtel bringt schlıelblıic noch »Beispiele für die Würdigung der
Brüderkirche bıs In uUuNnNseTC Zeit«.

Modrows Arbeıt ällt sıch AIln ehesten als Zusammenfassung und Nacherzäh-
lung älterer Darstellungen charakterısieren und kann als solche nützlıch sein.
Eın eigenständiger und weiıterführender Beıtrag ZUT historischen Erforschung
der Brüdergemeıine 1St das Buch allerdings nıcht Neue Forschungsergebnisse
ann die Arbeıiıt nıcht bieten. Darüber vermag auch nıcht die stattliche Anzahl
VOonNn handschriftlichen Quellen AdUus dem Sächsıischen Hauptstaatsarchiv und
dem Stadtarchıv Dresden hıinwegzutäuschen, dıe Odrow 1Im Quellenver-
zeichniıs S 193—198) auflıstet. Denn selbständige Quellenstudien, krıt1-
sche Analysen und Interpretationen der “FeXte, hat die Autorin nicht ZG*
NOomMmMen Dıe Archivsignaturen, ıll 65 scheinen, wurden der aus der Se-
kundärlıteratur geschöpften Darstellung lediglich als Belegstellen be1i- und
zugeordnet. er g1bt 6S In Modrows Buch auch keinen erkennbaren Unter-
schied zwıschen olchen apıteln, In denen s1e auf archivalisches Quellenma-
ter1al verwelisen kann, und solchen, in denen dies ur sehr bedingt möglıch ist
SO unterscheidet sich beispielsweise das Kapıtel über die sogenannte Sich-
tungszeıt und das en auf dem Herrnhaag (S 144—167) methodisch In keıiner
Weise Von apıteln, die Herrnhut betreffen
on 1M 16 auf das immense ungedruckte und gedruckte Quellenmate-
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rial, das be1ı einer Gesamtdarstellung Zinzendorfs und der Brüdergemeıne bIs
760 bewältigen wäre, und ebenso 1mM 16} auf dıe Literaturfülle stellt sıch
dıe rage, ob 65 denn überhaupt sınnvoll se1ın kann, eın SOIC umfassendes
emaäa zZzu Gegenstand einer Dissertation machen. Aufgabe einer Dıiısserta-
t10N annn 65 doch NUr semn, einem überschaubaren Bereich eınen weiıterfüh-
renden Forschungsbeitrag erbringen. Die Darstellung einer sechs Jahrzehnte
umfassenden vielgestaltigen Geschichte eıner Gemeinschaft w1e der RBrüder-
geme1ne hätte er ohl ur jJeden Promovenden und jede Promovendin eıne
Überforderung dargeste

Trobleme zeigen sıch auch, WEN MNan die Von Oodrow herangezogene For-
schungslıteratur und dıie iıhrer Benutzung betrachtet. Das Lıteraturver-
zeichnıs äßt erkennen, wIe begrenzt der Ausschnıiıtt der ZUT Kenntnis m_

Arbeıiten aus der Zinzendorf-Forschung ist und wI1e eliebig die Aus-
ahl Wıe ist 6S ZU eispie erklären, Odrow VON Beyreuthers T4
zendorf-Trilogie lediglich dıe an und 111 kennt, ıtschlis und Aalens Dar-
stellungen der eologie Zinzendortfs und Nıelsens oroße Studıe ZUT Toleranz
be1ı Zinzendorf NUr dre1 gewichtige Forschungsbeıiträge herauszugreifen
überhaupt nıcht rezıplert? Diıe Frage verweiıst bereıts VOMNM formalen Umgan  5  o
mıt der Sekundärlıteratur auf den inhaltlichen Und hıer sıeht sıch der Leser mıiıt
der Tatache konfrontiert, dal3 6S für die Verfasserin einen »Forschungsstand«
überhaupt nıcht geben scheımnt. CT kennt s1e die Forschungsberichte VON

Lehmann, Brecht und Greschat ZU Pietismus 1M allgemeınen und die VOINl

Kantzenbac und chmıiıdt Zınzendorf, noch sıeht s1e sıch veranlaßt, für
sıch selber und für den Leser die Forschungslage anzusprechen, um auf diese
Weise den un herauszuarbeıten und benennen, dem 6S für eine NEeCUC

Studie ätte sınnvoll se1n können, eınen chrıtt weiterzugehen. uch fındet
sıch niırgendwo in diesem Buch eın Hınweils auf kontroverse Forschungsposi-
tionen. An keıner Stelle wiırd auch 1Ur eın einziges Problem diskutiert.

Nun wollte die Verfasserin mıt dieser Arbeıt, wıe s1e 1m Vorwort darlegt,
eigentlich eın spezielles Interesse verfolgen. Es SIing ihr ämlıch In Dezug auf
dıie Kirchengeschichtsschreibung eiıne komplexere iıcht« »Kirchenge-
schichte soll als >Gesellschaftsgeschichte« gefaßt werden.« Und das el für
den konkreten Untersuchungsgegenstand: »Untersucht werden soll er nıcht
1Ur Sr  atz. den dıe Herrnhuter Brüdergemeine innerhalb der pletistischen
ewegung einniımmt. Gefragt wırd auch nach den gesamtgesellschaftliıchen
Voraussetzungen, die in der ersten des 18 Jahrhunderts die Weichen für
diıe Herausbildung eines Typs VON Kirche einer Freikırche stellten« (S

Diese Fragestellungen sınd hochinteressant doch werden s1ie in dem Buch
überhaupt nıcht entwiıckelt! er wird dıe Brüdergemeine in angemessener
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Weise In der pletistischen ewegung verortet, noch werden hler die »gesamtge-
sellschaftlıchen« Voraussetzungen für den Pıetismus und spezle für dıe Ent-
stehung der Brüdergemeine entfaltet und interpretiert. Was den ersten un
angeht, hätte sıch Odrow neben eıner Bestimmung des Verhältnisses ZU
Pietismus Spenerscher und Hallescher Prägung eingehend mıt rsprung und
Gestalt des Phıladelphiertums (vgl hıer die Erwähnungen 2r 24.414:51.67£
70.118) und selner ırkung auf Zinzendor auselinandersetzen mussen Von
Jane cade Z.B kennt Odrow Ur den Namen und dıie Lebensdaten S 9),
dem Ehepaar Petersen S 25) ordnet s1ie 1U das Schlagwort » Wıederbringung
er Dıinge« Z die Darstellung der phıladelphısch ausgerichteten Gemeimnnde In
Ebersdorf S 24{1) bleıbt blaß und ohne Profil Was den zweıten un e{rı  ‘9

geht Odrow ohl auf dıe sozlale Herkunfit der Herrnhuter Bewohner eın
(S auch spricht s1e dıe wırtscha  iıche Organısatıon Herrnhuts S
125) und weist auf polıtısche Verfassungsprobleme hın S 62), doch äßt sS1e
el keıine sozlalgeschichtlic orlıentierte Fragestellungen erkennen. TODleme
wI1Ie » Pıetismus und er Adel« kommen nıcht oder doch zumiıindest 1Ur
unscharf in den 1C dıe unterschiedliche Sozlalstruktur der Gemeiminen
Herrnhut und errnhaag wiırd nıcht eroörtert uch die reichspolıtischen und
reichsrechtlıchen Rahmenbedingungen für dıie Entwicklung eiıner pletistischen
Gemeimndebildung ZUr yFreikirche< kommen nıcht ZUT Sprache

Die luft zwıischen dem 1mM Vorwort formulıerten Nnspruc und der Darstel-
lung zeigt sıch auf andere Weise noch einmal 1m Schlußkapıtel der Arbeit S
183—192), das »Beispiele für die Würdigung der Brüderkırche bis in UNSCeIC

Zeıit« vorstellt. el geht R der Verfasserin »um die pezifı der Beurteilung
1m historiıschen andel« S 183) De facto wiırd In diesem Kapıtel die Haltung
großer Deutscher« ess1ing, Goethe, Jung-Stilling, Schleiermacher, Max
er und arla Zinzendorf und ZUur Brüdergemeine wiedergegeben.
Was diesen jeweıils subjektiven Urteilen für die eıt spezifisch Wal, erfährt
INa nicht.

Die Darstellung schlıe mıt Bemerkungen, die den eser verwundern MUS-
SC  S Denn 1M etzten Absatz des Buches definiert Irına Oodrow die Intention
ihrer Arbeıt noch einmal völlıg neu! Nun heıißt 6S » Die vorliegende Arbeiıt
wollte zeigen, wI1Ie s1e SCI die Brüder-Unität Beginn des 18 Jahrhunderts
1rc einen relıgıösen Aufbruch !] einer ıhr eigenen orm VOonNn Ge-
meınnschaft fand« Vergessen scheinen AIn Schluß der Arbeıt diıe Fragen
nach dem Verhältnis vVvVon Pietismus und Herrnhut und nach den » gesamtgesell-
schaftlıchen Voraussetzungen«. Diesen 1mM Vorwort formulıerten Fragestellun-
SCH nachzugehen, hätte konzentriert auf einen eingegrenzten Zeitabschnitt,
etwa die Anfänge Herrnhuts eın lohnendes Unterfangen se1In können.
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Zur herrnhutischen Mission IN Tibet
Ruth Schiel Hochzeıt in Tıbet
Wiıe eIn kühn erdachter oman SIE All, diese Geschichte zweler Menschen, dıe,
durch Meere und Kontinent5 nıchts voneinander wIissen und doch füreinander
bestimmt Sind. Aber ıst iıne wahre Geschichte, die sıch VOTr 150 Jahren Sanz S wIıe
S1IE In diesem uch erzählt wiırd, zugetiragen hat Aus Schlesien reist dıe Junge Marıa
Hartmann in den Hımalaya, die Frau des Missıonars eyde werden. Sie reist WI1-
derstrebend, denn s1ie kennt ihn weniıg wIe sIe wıe könnte sie ihn lıeben? rst als
s1e nach herrnhutischem Brauch das LOS befragt hat, nımmt s1ie den Ruf, der VO »
der Zwölf« S1e ist, als Gebot eines höheren Wiıllens Es bleıbt Bangıg-
keıt Es bleiben Fragen und Zweıfel, bıs nach wochenlanger Meerfahrt, nach be-
schwerlicher Reise über schlechte Straßen und amc Gebirgspässe In der ersten
Begegnung der Bann sıch Ööst. Bıs In den Tagen tiıller FEinkehr Ahnung ZUT Gewißheit
wird: Wılhelms Brautgabe, eın Rıng mıt Türkısen, rag dıe Botschaft, da Liebe stark
ist WIe der Tod Die Hochzeit, eın Freudenfest für alle Tıbeter In und UuMl Kyelang
amas, Fürsten und Bauern besiegelt den Bund, der sıch In einem langen en tät1-
Der Liebe bewähren soll

Ruth Schiel Das Haus unter den s1ieben Buddhas
uth Schiel, die Enkelın ONn Wılhelm und Marıa Heyde.,, in der » Hochzeıt In 1G

hbet« die Anfänge der Brüdermission in Tibet lebensvoll geschildert, wendet s1e sıch mıt
dem zweiten uch dem Fortgang und der Ausbreitung der rbeıt 1Im Hochland VoO  —_ a
bet Die drei Herrnhuter Missionare Jäschke, Pagell und eyde und hre Frauen be-
annen INn der zweıten Hälfte des Jahrhunderts ihre ungeheuer große Arbeıt. Nıcht
UUr erkundeten Ss1e dıe »weıßen Flecken« auf der andkarte, sondern SIE standen gleich-
zeitig VOT der doppelten Aufgabe, eıner hochgebildeten Führungsschicht und eiıner tief
in Dämonenfurcht verwurzelten Bevölkerung das Christentum nahezubringen. Das
konnte 1Ur geschehen, Ss1e Sanz mıt den Tıbeter lebten, hre Sprache erforschten,
bıblısche Begriffe und Texte INns Tıbetische übertrugen, auch ärztliıche, landwirtschaftlı-
che und pädagogische Hılfe leisteten. Was hier über Jahrzehnte hinweg aufgebaut WUT-

de, hat uth Schiel spannend und kenntnisreich nach den Erzählungen und Unterlagen
festgehalten, die S1IeE in iıhrer Famiıilıie vorfand. Ergänzend wurde dieser Neuauflage eın
Kapıtel VOoN Marıanne Doertfel angefügt, das dıe Herrnhuter Missıon in größerem S22
sammenhang darstellt.

and 252 Seıiten, and 264 Seıten. Jeder and als Taschenbuch 19,80

Steinkopf Verlag Hamburg



Publikationen AT Geschichte der Brüdergemeine
Zinzendorf und dıe Herrnhuter Brüder

Quellen ZUur Geschichte der Brüder-Unität Von PE bis 1760
Herausgegeben von Hans-Chrıstoph ahn und Hellmut Reichel. 520 Seiten mıt 68 Bıl-
dern Leinen

Das Standardwerk ZUr Geschichte der Brüdergemeine Lebzeıten Von Zinzendorft. Es
Jäßt erkennen, die Entstehung dieser Freikirche 1mM Jahrhundert ohne Zinzendorf
nıcht denkbar BCWESCH wäre. Ebenso deutliıch wırd aber, daß hre Geschichte anders
verlaufen wäre, hätte der raf nıcht solche Mitarbeıiter gefunden, wIıe s1e den Quellen
gemäß hiıer geschiulder werden. » Alle Zeitbedingtheit bei Ludwig Graf Zinzendorf VOTI-

INa nıcht verbergen, daß WIr In iıhm mıt einer der ogroßen wegweisenden Gestalten
der Kirchengeschichte tun haben Sein Werk hat sich über den protestantischen aun
hinaus Zzu einem ökumeniıischen Beıtrag entwickelt, der auch beı Katholiken ernsthaft
ZUr Kenntnis worden iSt.«

Frankfurter Allgemeıne Zeıtung

Zinzendorf Texte ZUT 1Ss10N
Miıt einer Einführung in dıe Missıonstheologıie Zinzendorfs herausgegeben VON Dr.
eo Helmut Bıntz 120 Seıiten. Efalınbroschur

Zinzendortfs Missionsinstruktionen, die 1er inn kommentierter Ausgabe vorgelegt
werden, sınd AUus der Praxis der Brüdergemeine entstanden und haben sıie geprägt ZA1s
Sammm en mıt Briefen, Anweisungen, Predigten vermıitteln s1ie das ıld einer Jungen Ge-
meınde, dıe sıch Zanz dem » Boten- und Streiterdienst« für Christus verpflichtet
und danach handelte.
Analog dem Quellenwerk VOINl Hahn/Reichel » Zinzendorf und dıe Herrnhuter Brü-
der« werden die Texte 1M originalen ortlaut gebracht und kommentiert. Dıie Einlei-
tung schildert ausführlich die polıtische, kulturelle und relız1öse Umwelt Zinzendorfs
und zeichnet seinen theologischen Denkweg nach.

Hans-Wolfgang eıdlan Die Losungen 1mM Rıngen des aubens heute
Das Verständnis der Bıbel In den » Täglichen osungen und Lehrtexten der rüderge-
melIne«. Seiten. Kartoniert

Die gehaltvolle Studie legt dar, WITr stark das ährlıch In Herrnhut NCUu zusammengestell-
te Losungsbuch VOon einem dynamischen Verständnis der Heılıgen Schrift geprägt ist.
Entstanden 1M Jahrhundert, als dıe dem bıblischen Glauben enigegengesetzZte Parole
VO  —_ der Autonomie des Menschen ihren S1egeszug antrat, sınd dıe osungen ıne Auft-
forderung den Eınzelnen, täglıch sein Gottesverhältnis bedenken



ans-Walter Erbe errnhaag
ine relıg1öse Kommunlität ı Jahrhundert. 2974 Seıiten mıt 25 Abbildungen und
Notenbeıispıielen. Efalın-Broschur

In den ZzwöÖölf Jahren des Bestehens der Kkommunıität Herrnhaag der eiterau vollzog
sıch C1M dramatısches Geschehen das der Brüdergeschichte als »Sichtungszeit« iNe

interessante freilich auch Periode bıldet Der AUS SCINCT sächsischen eımat
vertriebene raft Zinzendorf fand 738 der Grafschaft Ysenburg für sıch und die
mährıischen Brüder Sıedlungsplatz dem sıch kurzer eıit über 000 Seelen

Lebensgemeinschaft versammelten Ihr 1e] WAar die Verbreitung des Evange-
I1ums überall dort wohin das Christentum noch nıcht gelangt Walr Dem 0S
der Anfangsjahre gesellte sıch IN heıtere Frömmigkeıt die durch bizarre Aus-
drucksweisen tfür dıe Umwelt anstößıg wurde Zinzendorf or1ff spat SIn und veranlaßte
1750 drohenden Auswelsung zuvorkommend den geordneten uszug
Wiırkungsstätten ans Walter Erbes große Tıllan geschriebene Studie fußt auf For-
schungen und Kolloquien des » Arbeitskreises für Brüdergeschichte« SIC wirft
Licht auf 611 altes umstrıtien!' Thema

Gasthaus und Werkstatt des Herrn

DIie Herrnhuter Brüdergemeıine Bıldwerk 11 Format 228 Seıten NL 180 Bıl-
ern Buchkünstlerische Gestaltung VON Gerhard Wınter (Herrnhut) Leinen

Diese Dokumentatıon AUuS$s dem Ursprungsbereich der Brüdergemeıine 1ST zehn Jahre alt
und wirkt frısch WIC ersten Tag, weiıl SI das ıld des Dıistrikts Herrnhut nıt SCINCN

zehn Gemehnden Sıtuation wliederg1bt dıe Zukunftshoffnungen Alle
Dienstbereiche und Tätigkeıiten SInd ML en erfüllt die oekumenische Verbundenheıt
kann sıch artıkulieren der Respekt des Staates VOT der Bedeutung der in jedem Jahr HGE

ausgesandten »Losungen« 1ST gefestigt Niemand ahnt daß 167 Jahre später dıe Wiıe-
dervereinıgung der beıden deutschen Staaten erfolgt oder vermag Was der
Distrikt Herrnhut der Brüder-Unıität einbringen wırd Der Eındruck den das Bıldwerk
heute auf den Leser macht 1St nıcht zuletzt der buchkünstlerischen Gestaltung UZU-

schreiben dıe erhar: Wınter in feinfühlıger Interpretation der eXY1e und Bılder dem
uch gab Was entstand verdient 111 doppeltem Sınn das Prädikat »Geschenkwerk«

Friedrich ıttıg Verlag Hamburg



Anschriften der Herausgeber
Pfarrer Dr Helmut Bıntz

Bad Boll, Mörıkeweg 9/1

Pfarrer Karl-Eugen Langerfeld
Nıesky, Zinzendorfplatz

Kırchenarchıvdirektor Pfarrer Dr Dietrich eyer
Düsseldorf, Graf-Recke-Straße F3

{r Paul Peucker
3703 Zeıst, Broederplein E

Pfarrer Hellmut Reichel, Bıischof der Brüder-Unität
Königsfeld, Rotwaldstraße

Professor Dr Hans Schneider
Marburg-Cyri1axweimar, Im eldchen 70

Verleger Friedrich ıttıg
Staufen/Breisgau, Im Weingarten 10

Anschriften der Autoren

Dr Marıanne Doerfel
55 Dillendorf, Mozartstraße E

eoffrey ea Ph  O
Southlands venue, O0Ortown
ee: LS E

Pfarrer Temme
Wissenschaftlicher Miıtarbeiter

Marburg, Gisselberger Straße 15

Pfarrer Dr eter Zimmerling
691 18 Heıdelberg, Am Büchsenackerhang 33

Proifessor Dr. Günter 1r
Berlın, Leiblstraße

Übersetzung der SummarıIies: Madeleıne insella, Marbarg
Personen- und Ortsregister: Margot Kraatz, Marburg
Repro-reife Seitenerstellung: Andrea Sıebert, Neuendettelsau
TuC und Eınband Freimund-Druckerel, Neuendettelsau


	Front matter
	Zum vorliegenden Heft
	Inhaltsverzeichnis
	Die Zinzendorfs und ihr Verhältnis zur Freien Reichsstadt Nürnberg Ein Beitrag zur frühen Geschichte der Brüdergemeine
	Seelsorge in der Gemeinschaft Zinzendorf als Seelsorger
	The Eighteenth-Century Moravian Congregational Archive at Fulneck in Northern England
	Ein Lehrerleben in Königsfeld vor 100 Jahren
	Adolf Deißmann und die Herrnhuter
	[Rezension von: Meyer, Matthias, Feuerbach und Zinzendorf, Lutherus redivivus u]
	[Rezension von: Gerland, Manfred, Wesentliche Vereinigung, Unters. zum Abendmahlverständnis Zinzendorfs]
	[Rezension von: Modrow, Irina, Dienstgemeine des Herrn, Nikolaus Ludwig von Zinzendorf u]
	Back matter

